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Abdreſſe oder Feine Adreſſe? 

Im Allgemeinen wird man in politiſchen Fragen wie im Privat: 
leben ſelten den rechten Weg verfehlen, wenn man das Gegentheil von 
dem thut, was die Feinde verlangen. So lange die Kreuzzeitungs⸗ 
partei auf den Landtagen die Majorität hatte, war es ihr ganz gleich⸗ 
giltig, ob die Thronrede durch eine Adreſſe beantwortet wurde oder 
nicht; zur Reviſion der Verfaſſung, d. h. zur Streichung der Verhei⸗ 
ßungsparagraphen bedurfte man keiner Adreſſe. Lorbern des Ruhmes 
waren durch die Debatte auch nicht zu erreichen, denn an einem Ueber⸗ 
fluß von Geiſt und Beredtſamkeit hat die Kreuzzeitungspartei gerade 
nicht gelitten, alſo war es klug und weiſe, die Adreſſe fallen zu laſſen. 

eute ſteht die Sache anders. : 

* ei verſichert die „Kreuzzeitung“, auch heute keine befondere Nei⸗ 
gung zu Adreſſen zu haben; ja ſie fügt hinzu: „ſchon um der wohl⸗ 
thätigen Störung willen, welche durch Nichtreſpectiren conſtitutioneller 
Einbildungen den Schablonenhaltern und Cirkelſchlägern widerfährt, 
wäre uns keine Adreſſe lieber als eine graue Paraphraſe.“ Aber 
unter den gegenwärtigen Umſtänden „giebt ſie ihre Abneigung dran 
und ſpricht für eine Adreſſe“, denn der Wunſch der Minifteriellen darf 
nicht erfüllt werden, der Wunſch nämlich: „das Kleid der Mäßigung, 
worin das neue Abgeordneten⸗Haus fo ſchoͤnes Ausſehen und noch 
ſchönere Ausſicht hätte, möglichſt lange vor Zerfetzung zu hüten. Mit 
andern Worten, ohne Bild und ohne Umſchweife: die „echt königliche 

Partei muß alles Mögliche verſuchen und thun, um die Parteien des 
Abgeordneten⸗Hauſes von der Bahn einer weiſen Mäßigung abzulenken 
und zu Excentricitäten hinzureißen, damit das Abgeordneten⸗Haus und 
mit ihm — was denn doch der höͤchſte und letzte Wunſch diefer Kreuz: 
zeitungs⸗Patrioten iſt — das Miniſterium fällt. Ehrlich iſt dieſes 
Manöver gerade nicht, aber da der Zweck für dieſe Partei ein wahr: 
haft heiliger iſt — denn Preußen muß durchaus noch einmal den 
Krebsgang nach Olmütz gehen — ſo iſt auch nach der bekannten 
Moral dieſer Partei jedes Mittel gerecht. 

Zwar hat die Kreuzzeitungspartei auch heute nicht — und heute 
weniger als je — einen Ueberfluß an Geiſt und Beredtſamkeit im Ab⸗ 
geordnetenhauſe, aber — die Stelle verdient wörtlich angeführt zu wer: 
den — „Gott wird ſich ſchon Einen oder den Andern unter den Ab: 
geordneten erſehen haben, der zur rechten Zeit das rechte Wort rede; 
wer Sachen redet, iſt beredter, als wer Worte macht, damit ſich vom 
Winde weiden, die ihn hören.“ Nun wir ſind begierig, die neue Sorte 
von den Sachen-Rednern der Kreuzzeitungspartei kennen zu lernen. 
Humor muß ſchon bei der Geſchichte ſein; gefallen ſie nicht die neuen 
Vertreter der Partei, aus welcher allein das zukünftige Miniſterium 
zur erneuten Demüthigung Preußens gewählt werden kann: ei nun, 
ſo hat die „Kreuzzeitung“ ſchon vorgebaut mit der Eniſchuldigung: 
's iſt eine neue Sorte, s iſt Einer von den Sachen ⸗Rednern! 

Kurz und gut alſo — die feudale Partei iſt für eine Aorefit, 
ſelbſt auf die Gefahr hin, daß ſich die „auserſehenen“ Sachen: 
Redner blamiren, wenn nur die Andern ſich überſtürzen. Das iſt des 
Pudels Kern; in der Mäßigung ſieht die Partei ihre gefährlichſte 
Gegnerin Das Miniſterium und die Grabow ſche Fraktion haben 
ſich gegen die Adreſſe erklärt; in der Fortſchrittspartei iſt die Frage, 
wie es ſcheint, noch nicht entſchieden; wir hoffen, daß ſie hierin 00 
den Miniſteriellen ſich vereinige. (S. die Tel. Dep.) Zwar glau⸗ 
ven wir nicht an die Gefahr des „Ueberſtürzens“; auch in der hef⸗ 
tigften Debatte wird man nicht der Kreuzzeitungspartei die Freude 
bereiten und die Bahn der „Mäßigung“ verlaſſen, aber eine große 
Adreßdebatte, in welcher mehr oder minder Prinzipien mit einan⸗ 
der kämpfen, iſt ganz dazu angethan, verwandte Fraktionen von 
einander zu trennen. Das jetzige Abgeordneten⸗Haus iſt in der 
That ein ganz neues; mit Ausnahme der Polen und der kaum 
nennenswerthen Zahl der Feudalen ſind ſämmtliche Mitglieder, auch 
die meiſten Abgeordneten der katholiſchen Fraktion, miniſteriell oder 
wenigſtens weit entfernt, dem Ministerium ernſte Verlegenheiten zu 
bereiten; in fi aber iſt dieſe große Partei in mehrere Fraktionen or 
wir zählen mindeſtens vier — zerſpalten, die in den meiſten prakti⸗ 
werden, in einem a a 
aber, zumal bald nach Beginn des Landtages, noch ehe man ſich au 
verſinch näher 8 der Gefahr einer ſchrofferen 5 dh 
ausſetzen. Wir find durchaus nicht gegen ein „Aufeinanderp — 55 
Geiſter“, aber, wir ſehen auch nicht ein, warum es mit aller 
Gewalt herbeigeführt werden ſoll; es werden ja doch 5 Sa 
noch genug kommen, in denen daſſelbe nicht vermieden werden 05 
— aber in einer Zeit, in welcher ſich, ſo zu ſagen, die * > be 
bereits abgekühlt hat, und vor Allem, in welcher König und Min 5 
rium geſehen haben, daß ſich mit dieſem Abgeordneten⸗Hauſe rech 
gut wird regieren laſſen. \ 

Wir haben noch zn anderes Bedenken gegen die wohn 
weil ſich jo viele Fractionen gebildet haben, werden wir 5 \ 3 
ments zu den einzelnen Paſſus der Adreſſe geradezu überſchütte 2 
die neuen Führer der neuen Fractionen wollen doch die un erſchei⸗ 
denden Merkmale angeben, welche fie verhindert haben, ſich mit Bar 
oder jener Fraction zu vereinigen, trotzdem fie nach 788 ben 
Programm gewählt worden find. Die Folge it eine endlose Ausdeß⸗ 
nung der Debatte und trotz der glänzenden Reden, die wir jedenfalls 
zu hören bekommen, wird doch eine gewiſſe Langweiligkeit nicht zu 
vermeiden ſein. f 

Viel wichtiger iſt es, die Geſetzentwürfe, durch die Commiſſionen be⸗ 
arbeitet, gelangen bald zu öffentlichen Debatten, damit das Volk 
erfährt, welche Stellung das Miniſterium dem Herrenhauſe gegenüber 
einnimmt. Das ift die Hauptfrage in der gegenwärtigen Seſſion. Die 


= 


Illuſtonen Reichſten die Ueberzeugung gegeben haben, daß dieſes Haus 
auch nicht Einem der oft erwähnten Geſetzentwürfe ſeine Zuſtimmung 
geben wird. Hier iſt die Arena des Kampfes; hier iſt eine prak⸗ 
tiſche Frage, welche das ganze Volk begreift und an welcher es den 
lebhafteſten Antheil nimmt. Soll noch einmal drei Jahre hindurch 
nichts als „ſchätzbares Material“ geſammelt werden? — Das iſt die 
Frage, auf welche das Miniſterium die Antwort nicht ſchuldig bleiben 
kann. Die Adreß debatte kann dieſe wichtigſte aller Angelegenheiten noch 
nicht mit voller Sicherheit behandeln, weil das Miniſterium immer 
noch das Recht hat zu ſagen: warten wir Thatſachen ab! Gut, war⸗ 
ten wir ſie auch ab; daher weg mit der Adreſſe und moͤglichſt ſchnell 
an die praktiſche Arbeit, damit die Herrenhaus⸗Frage, das Ceterum 
censeo für den preußiſchen Staat, endlich entſchieden wird! 
— c —c—ç—jç— ů —— rr 
Preußen 

Pl. Berlin, 21. Jan. [Novelle zur Militärgeſetzgebung. 
— Vom Landtage.] Die Novelle zur Militärgeſetzgebung vom 
8. Nov. 1814 ſoll einer beſonderen Militärcommiſſion überwieſen 
werden. Die Novelle enthält durch Verlängerung der Reſervepflicht in 
ſo fern eine Erleichterung, als ſie das zweite Aufgebot auf drei Jahre 
verkürzt, ohne den einzelnen Mann durch zweijährigen Dienſt bei der 
Reſerve zu erſchweren, denn die Rechtsverhältniſſe der Landwehr und 
Reſerve ſind nur in ſofern verſchieden, als der Landwehrmann keiner 
ſpeziellen Erlaubniß zur Auswanderung bedarf, doch fell auch dem 


Reſerviſten dieſe Erlaubniß nicht verſchränkt werden. Die Kriegsver⸗“ 


pflichtung erliſcht mit dem 36. Jahre, ſodann ſollen Reſerve⸗, wie 
Landwehr⸗Uebungen auf ein Minimum beſchränkt werden. Die Land⸗ 
wehr ſoll innerhalb 5 Jahren nur einmal zu achttägiger Uebung auf⸗ 
geboten werden. Finanzielle Erſparniſſe follen für die Kreife durch Wegfall 
der Einquartirung der Landwehrcavallerie erzielt werden. — Zur geſtrigen 
Präſidentenwahl im Abgeordnetenhauſe iſt noch hinzuzufügen, daß die Polen 
mit den Conſtitutionellen für Bürgers ſtimmen wollten, der aber, obgleich 
ſelbſt Katholik, feine Glaubensgenoſſen gegen ſich hatte, weil er ſich von 
deren Fractionsbildung im Abgeordnetenhauſe ſtets fern gehalten hatte. 
— Heute Abend halten ſämmtliche Fractionen Sitzungen, um ſich über 
die Wahl der Fachcommiſſtonen zu einigen, man will dabei der Tüch⸗ 
tigkeit der Einzelnen, abgeſehen von der Parteiftellung, Rechnung tragen. 

9 Berlin, 21. Januar. [Die „Times“ über Preußen. 
— Geſetz über ländliche Polizeiverwaltung.] Seit langer 
Zeit hat die „Times“ ſich bei Beſprechung preußiſcher Verhältniſſe 
nicht ſolcher Maͤßigung und Beſonnenheit befleißigt, als in ihrem jüng⸗ 
ſten Leitartikel über die Thronrede unſres Königs. Nur einzelne 
plumpe Wendungen erinnern an die frühere Feindſeligkeit und die theils 
aus Dünkel, theils aus Ignoranz entſpringende Mißachtung preußiſcher 
Zuſtände, auch wird mit gewohnter Dänenfreundlichkeit gegen jedes 
deutſche Unternehmen in Betreff Schleswig⸗Holſteins im Voraus pro⸗ 
teſtirt. Indeſſen iſt der Geiſt des ganzen Artikels ein freundlicher. 
Das City⸗Blatt predigt endlich die ihm ſo lange unzugängliche Wahr⸗ 
heit, daß preußiſche Politik nach den Auffaſſungen und Bedürfniſſen 
Preußens zu beurtheilen und nicht kurzweg zu verdammen iſt, wenn 
ſie mit den britiſchen Anſchaunngen nicht übereinſtimmt. Auch hebt 
die „Times“ den Werth eines freundſchaftlichen Verhältniſſes zwiſchen 
England und Preußen hervor, und iſt ſo gnädig, Preußen nicht wieder 
unter dem Bilde eines bettelhaften Verwandten darzuſtellen, welcher 
ſich an die Gunſt des reicheren Sippen drängt. Ein ſolcher Umſchwung 
in der Sprache der „Times“ kommt zu ſchnell, als daß er ausſchließ⸗ 
lich dem Wachsthum an Einſicht und Kenntniß zugeſchrieben werden 
konnte. Man weiß, daß jenes Blatt, auch wenn es nicht als direktes 
Organ der Regierung ſpricht, immer im richtigen Fahrwaſſer der aus⸗ 
wärtigen Politik Englands bleibt. Daher darf der „Times“ Artikel 
nicht als eine bloße Journal⸗Laune, ſondern als ein politiſches Symp⸗ 
tom betrachtet werden. Ich kann aus anderweitiger, zuverläßigſter 
Information hinzufügen, daß in der That die Beziehungen zwiſchen 
Preußen und England ſich ſehr freundlich geſtaltet haben. Dieſe Ver⸗ 
ſicherung mag die „Wiener Zeitung“ beruhigen, welche jüngſt voll 
ängſtlicher Theilnahme erklärte, durch den Tod des Prinzen Albert fei 
das einzige feſte Band zwiſchen England und Preußen zerriſſen. — 
Unter die organiſchen Geſetz⸗Entwürfe, welche den Kammern baldigſt 
zur Berathung vorliegen werden, gehört der auf die ländliche Polizei⸗ 
Verwaltung in den ſechs öftlichen Provinzen bezügliche. Inſoweit ich 
über den Inhalt der Vorlage unterrichtet bin, beſtimmt der erſte Artikel, 
welcher das Prinzip des ganzen Geſetzes enthält, daß, unter Aufhebung 
der mit dem Beſitze eines Gutes verbundenen obrigkeitlichen Gewalt, 
die Ausübung der Polizei⸗Gerechtſame fortan ein koͤnigliches Amt bildet. 
Behufs der Polizei⸗Verwaltung wird jeder Kreis, mit Ausſchluß der 
Städte, in Amtsbezirke getheilt und in jedem Amtsbezirke ſoll ein 
Amtshauptmann im Namen des Koͤnigs die Polizei als ein Ehrenamt 
verwalten. Die Ernennung des Amtshauptmanns erfolgt durch den 
König, auf Vorſchlag der Bezirks⸗Regierung. 

Aus der Provinz Preußen, 19. Jan. i i n 
Blende e. M 1 — Rechte N in N n 
beweist es, daß der Stand der Volksſchullehrer unter der Herrſchaſt der Re⸗ 
gulative und der geiſtlichen Schulinſpektion ſchlechterdings geiſtig verkommen 
müſſe. Jetzt liegt uns eine Circular⸗Verfügung der Regierung zu Marien⸗ 
werder vor, durch welche eine andere von uns ſchon längſt gemachte, nicht 
minder traurige Wahrnehmung nun auch amtlich beſtätigt wird, nämlich die, 
daß in jenen Stand nur noch ſolche junge Leute eintreten, die geiſtig und 


meiſt auch leiblich ſchon verlümmert find. Von den Präparanden, die ſich 
zur Aufnahme in die Seminare gemeldet hatten, heißt es in jener Verfü: 
gung: „Allgemein und N ſiel die ſchlechte und läſſige Körperhal⸗ 
tung der jungen Leute auf. Selten vermochte es einer über ſich ſelbſt, wenn 
an ihn das Wort gerichtet wurde, gerade zu ſtehen, den Prüfenden offen 
anzuſehen, Arme und Hände in angemeſſene Haltung zu bringen, überhaupt 
eine anſtändige ungezwungene Körperhaltung zu zeigen.“ Natürlich, daß dieſe 
armen jungen Leute, von denen ja in der Hauptſache nur Auswendiglernen 
und nichts als Auswendiglernen gefordert wird, den „religiöjen Me: 
morirſtoff“, wie die enn en Sache mit einem zum Erſchrecken 
bezeichnenden Ausdrucke eigentlich eine furchtbare eontradictio in adjecto) 
genannt wird, eben auch nur als todten „Stoff“ in ſich aufgenommen hatten. 
Sie „jagten“ denſelben, wie die Verfügung klagt, „eintönig und ohne Aus: 
drud, alſo ohne innere Betheiligung her.“ Ja, es hatte ihr jtumpflinniger 

leiß dieſen ganzen „Stoff“ auch nicht einmal mit dem bloßen Gedächtniſſe 
ewältigen können. „Die Evangelien hatte keiner in vorſchriftsmäßiger Weiſe 
ſich angeeignet, ja, die meiſten erklärten, gar keine Evangelien gelernt zu 
haben.“ Es iſt ganz natürlich, daß kein junger Menſch mit geſunder Seele 
und mit einer Ahnung von dem, was geiſtige Freiheit iſt, ſich ohne die aller⸗ 
bitterſte Noth in die Geiſtesknechtſchaft der Präparanden⸗ und Seminarbil⸗ 
dung begeben wird. Mag einer aber noch ſo einfältig ſein, ſo hat er doch 
immer noch Verſtand genug, um zu willen, daß er mit gefunden Armen und 


Beinen, wenn er ſie hat, als Ackersknecht weder zu hungern, noch von frem⸗ 
der Mildthätigkeit ſich zu ſättigen braucht, wie ein F Volkslehrer, 
der, wie ein ſehr orthodoxer weſtpreußiſcher Pfarrer in Nr. 49 der „Berliner 
Blätter“ ſehr gründlich auseinanderſetzt, nach $ 14 der Schulordnung für 
unſere Provinz von 1845, bei weitem nicht auf die a 0 Verpfle⸗ 
gung eines Knechts Anſpruch hat. Herr Stiehl hat gejagt: „A 
at, hat die Zukunft.“ Er hat es auch durch ſeine Regulative und durch 
ſeine Wirkſamkeit unter drei Miniſtern dahin gebracht, daß die Volksſchule 
nun bald in den Händen der Cretins ſein wird. Wir machen die Abgeord⸗ 
neten darauf aufmerkſam, daß Herr Stiehl, wie offiziöſe Blätter melden, 
die Motive zu dem doch wahrſcheinlich in der Hauptſache von ihm ſelbſt ver⸗ 
faßten Geſetzesabſchnitt über die Volksſchule auszuarbeiten von dem Herrn 
Miniſter beauftragt iſt. (N. ⸗Z.) 
Deut ſchlan d. 

Gotha, 19. Jan. [Ein zweites Rundſchreiben des 
Ausſchuſſes für den deutſchen Schützenbund] in Gotha ſetzt 
die Schützenvereine Deutſchlands davon in Kenntaiß, daß nunmehr alle 
ihm obgelegenen Geſchäfte, namentlich die Feſtſtellung des Statuts, die 
Beſtimmung der Preiſe und die Gründung einer Schützenzeitung als 
Organ des Bundes, erledigt ſeien, und daß es daher nunmehr dop⸗ 
pelte Pflicht aller Schützenvereine ſei, zur Bildung von Bezirks⸗Ver⸗ 
einen zuſammenzutreten. Gleichzietig erfährt die „Fr. Poſtz.“, daß 
der Ausſchuß, um jede Colliſton mit den Regierungen zu vermeiden, 
in Erwägung, daß die Bundesgeſetze die Vereinigung politiſcher 
Vereine unter einem Geſammtorgane verbieten, der Schützenbund aber 
nicht auch als ein Verein von politiſchen Tendenzen angeſehen wer⸗ 
den könne, die Beſtimmung adoptirte, daß nicht ein Schützenverein 
als ſolcher, ſondern nur Einzelne dem Schützenbunde beitreten könnenz 

Marburg, 18. Jan. [Warnung.] Heute iſt am ſchwarzen 
Brett der Univerfität folgender Anſchlag zu leſen: „Da ſich nach mehr: 
fachen Anzeigen Studirende der Univerſität bei Demonſtrationen gegen 
einen hieſigen Beamten und bei Ehrenbezeigungen von demonſtrativem 
Charakter gegen einen andern betheiligt haben ſollen, ſo werden ſie vor 
derartigen Exzeſſen gewarnt, und das um fo mehr, da nach höherem 
(d. h. Miniſterialbeſchluß) bei Wiederholung ähnlicher Vorfallenheiten 
ohne Weiteres mit Stellung der Studirenden unter die Staatspolizei 
behörde und nach Umſtänden mit Schließung der Univerſität 
vorgegangen werde.“ Dem Polizeidirektor Gunkel ſollte eine Katzen⸗ 
muſik gebracht werden. (Zeit.) 

Bernburg, 19. Jan. [Deutſche Flotte.] Im September 
v. J. hat ſich hier ein Comite zur Sammlung von Beiträgen für die 
deutſche Flotte unter preußiſcher Führung gebildet. Das Miniſterium 
verweigerte dem Comite die Genehmigung zu einer Hauskollekte, weil 
die Sache nicht dazu geeignet fei, „einen Zwang auszuüben“); zugleich 
wurden ſämmtliche Polizeiverwaltungen angewieſen, etwa trotz des 
Verbots angeordnete Hauskollekten zu inhibiren; das einzige Blatt, 
welches im Lande erſcheint, das unter dem Staatsminiſterium ſtehende 
Regierungs- und Intelligenzblatt verweigerte, dem Comite ſchließlich 
den Ausdruck ſeines wiederholten Aufrufes. Dennoch ſind in der kur⸗ 
zen Zeit bis zum 1. Januar d. J. 1000 Thaler eingegangen, die 
auch bereits an das preußiſche Marineminiſterium abgeſandt ſind. 

Hannover, 18. Jan. [Maßregelung.] Aus dem Amte 
Berſenbrück wird eine politiſche Maßregelung berichtet. Ein Maurer⸗ 
meiſter, der, wie viele ſeiner Genoſſen in dortiger Gegend, den nur 
ſelten verlangten Fähigkeitsnachweis nicht geliefert, aber ſchon Jahre 
lang unbehelligt ſein Geſchäft betrieben und auch viele Arbeiten für 
die Behörden gemacht hatte, wurde plotzlich im Juli vorigen Jahres, 
nachdem er eine Zuſtimmungsadreſſe an v. Bennigſen mit unterzeichnet 
hatte, zur Erbringung des Fäͤhigkeitsnachweiſes aufgefordert. Die 
Bitte, die Prüfung in einer ihm mehr paſſenden Zeit ablegen zu dür⸗ 
fen, wurde abgeſchlagen und der Maurermeiſter fandte bald darauf 
feine ſchriftlichen Arbeiten ein. Die Arbeiten lagen mehrere Monate 
beim Amte, ſind noch keinem Sachverſtändigen zur Prüfung übergeben 
und dem Meiſter iſt überhaupt noch keine Reſolution ertheilt. 

Braunſchweig, 18. Jan. [Berichtigung.] Der „H. C.“ 
und die „D. R.⸗Z.“ enthalten folgende offizielle Berichtigung: Wir 
ſind ermächtigt, die in letzterer Zeit in verſchiedenen öffentlichen Blät- 
tern enthaltene Angabe, daß eine Militär⸗Convention zwiſchen Braun⸗ 
ſchweig und Preußen in Unterhandlung begriffen ſei, als vollſtändig 
unbegründet zu bezeichnen. 


Oeſterrei ch. 

Wien, 20. Januar. Wie das „Vaterland“ vernimmt, iſt der 
franzoſiſche Konſul in Albanien, Herr Hecquard, allerdings abberu⸗ 
fen worden, aber nicht auf den Antrag des wiener Kabinets, das 
weder eine Berechtigung, noch ein entſcheidendes Motiv hatte, einen 
ſolchen Antrag in Paris zu ſiellen, ſondern aus freier Entſchließung 
des Herrn v. Thouvenel, welcher mit dieſer allerdings ſehr wünſchens⸗ 
werthen Entfernung des Herrn Hecquard aus den inſurgirten und 
gährenden türkiſchen Provinzen „Oeſterreich einen freundlichen Dienſt 
erweiſen wollte“. (O. 3.) 

Wien, 21. Jan. [Reiſe des Kaiſers.] Das geſtrige Abend⸗ 
blatt der „Wiener Ztg.“ meldet aus Venedig, 20. Jan. Vorm.: Se. 
Majeſtät der Kaiſer haben heute Morgens um 9 Uhr im beſten Wohl⸗ 
ſein mit Extrazug die Rückreiſe nach Wien angetreten. (Die geſtern 
Abend beabſichtigte Abreiſe mußte wegen Schneeverwehungen auf dem 
Karſte bis heute verſchoben werden.) 

[Die kaiſerliche Familie in Venedig.] Eine hieſige Corre⸗ 
ſpondenz theilt nach einem Privatbriefe mit, daß Se. Majeflät mit 
dem Empfange in Italien ſehr zufrieden ſei. Der Huſten Ihrer Mor 
jeſtät der Kaiſerin foll faſt gänzlich nachgelaſſen haben, ſowie auch die 
blelche Farbe des Geſichtes wieder einem friſchen Roth Platz gemacht 
habe. Beſonders ſeit der Anweſenheit des Kaiſers foll die Kaiferin 
einen fo fröhlichen Humor, eine fo muntere aufgeweckte Stimmung be⸗ 
kunden, wie man ſeit Jahren nicht mehr an ihr wahrnahm. Der 
Kaiſer machte während ſeines Aufenthaltes in Venetien täglich Spazier⸗ 
gänge, und zwar größtentheild nur in Begleitung eines Flügeladjutan⸗ 
ten oder des Grafen Crenneville. Nicht ſelten pflegte er in leutſelig⸗ 
ſter Weiſe auf der Promenade ihm bekannte Perſoͤnlichkeiten anzufpre: 
chen, und ſich mit ihnen mehrere Minuten zu unterhalten, welche Ehre 
jüngſt Frau von Eskeles und wiederum dem Baron Hübner wieder⸗ 
fuhr, welcher überhaupt von Seite des allerhöchſten Hofes mit großer 
Auszeichnung behandelt wird. Bet einer der letzten Hoftafeln ſaß Hüb⸗ 
ner gerade dem Kaiſer gegenüber, welcher ihm mehrere Stunden lang 
ungetheilte Aufmerkſamkeit ſchenkte. Fürſt Clary veranſtaltete aus An⸗ 
laß der Anweſenheit des Kaiſers vor einigen Tagen ein glänzendes 
Ballfeſt, und wird im Laufe des Karnevals noch mehrere nachfolgen 
laſſen, für welche der Beſuch der Kaiſerin in Ausſicht geſtellt iſt. — 
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Auch die kaiſerlichen Kinder befinden ſich vollkommen wohl und gefund. 
Frau v. Eskeles beſuchte jüngft die Baronin Welden, bei welcher Ge: 
legenheit ihr das Vergnügen zu Theil ward, ſich mit den kaiſerl. Kin⸗ 
dern längere Zeit unterhalten zu können. Kronprinz Rudolph ſtellte 
die Frage an ſie, ob ſie auch krank wäre, wie die Mutter, und deß⸗ 
halb den Winter in Venedig zubringen müſſe. Als Frau v. Eskeles 
dies verneinte, rief der Kronprinz aus: „Nicht?“ Ach, das iſt ſchade, 
hier würden Sie ganz geſund werden, wie meine Mama, die jetzt wie⸗ 
der ganz wohl iſt, beſonders ſeit ich und der Papa hier ſind.“ Der 
Kronprinz nahm ſodann den Muff der Baronin Eskeles, ſetzte ſich 
denſelben auf den Kopf und rief aus: „Sehen Sie mich an, ich bin 
ein Grenadier; ich möchte fo groß werden wie mein Vater, dann würde 
ich ihn bitten, mich zum Grenadier zu machen, das wäre meine Freude!“ 
In Hofkreiſen erzählt man ſich, daß der Kaiſer jedenfalls zur Char⸗ 
woche wieder nach Venedig kommen, die Oſterwoche daſelbſt zubringen, 
und ſodann die Kaiſerin nach Wien mitbringen werde. 

* * Wien, 21. Jan. [Zur deutſchen Frage.] Nach einem 
bekannten Sprüchwort findet die ſchnoͤde Sprache der kleindeutſchen 
Blätter gegen Oeſterreich und die ſo oft aus Selbſttäuſchung entſtan⸗ 
dene Suffiſance derſelben hier ein Echo in gleicher Tonart. Am ge⸗ 
mäßigteſten äußert ſich noch die „O ſtd. P.“ über die deutſche Frage, 
obwohl ſie von dem Gedanken ausgeht, daß alle Verſtändigungsver⸗ 
ſuche Oeſterreichs und Preußens hinſichtlich derſelben zu nichts führen 
können, weil man ſich gegenſeitig nicht gerecht werden wolle. Zum Beweiſe 
hierfür führt ſie Folgendes an: 

„Der Gedanke, daß Oeſterreich für die Garantie ſeiner eigenen und 
der preußiſchen außerdeutſchen Beſitzungen durch den Bund das Alter⸗ 
nat im Präſidium bietet, wird in Preußen durchaus nur mit Hohn 
behandelt; daß die Idee „transſcendental“, daß ſie „zu groß für unſer 

Faſſungsvermoͤgen“ iſt — find die beiden hoͤflichſten Ausdrücke, denen 
wir in der „Allg. Preuß.“ und in der „Kreuzzeitung“ begegnen. Nun 
gut, immerhin iſt es ein Gebot nach dem Prinzipe, daß zwei Leute, 
die ſich einigen wollen, gegenſeitig Konzeſſionen machen müſſen 
— ein Gebot, das ſich annehmen oder höflich ablehnen läßt.“ 

Was ſolle man aber nun in Oeſterreich zu der Bernſtorff'ſchen 
Note ſagen, die Oeſterreich die großartigſten Opfer als ſelbſtverſtändlich 
zumuthet, ohne ihm dafür eine andere Entſchädigung zu proponiren. 

Die erſte, zwar nicht „rein deutſche“, aber völkerrechtlich doch immer die 
erſte Kraft Deutſchlands ſoll ſich aus dem Bunde hinausmanbvpriren laſſen ... 
und als Dank dafür, wenn ſie dieſe Operation ſtillſchweigend erduldet, bie⸗ 
tet Graf Bernſtorff ihr den Beweis, daß die Begründung des kleindeutſchen 

Bundesſtaates die Stellung Oeſterreichs am Bundestage in Frankfurt nicht 
im Geringſten verändern würde!! Hat Oeſterreich etwa kein Recht, dieſe 
Idee ſeinerſeits „transſcendental“ und „zu groß für fein Faſſungsvermö⸗ 
gen“ zu finden?! 

Doch halt! Die „Stern⸗Zeitung“ hat noch einen andern Troſt, den der 
preußiſche Miniſter in ſeine Depeſche wahrſcheinlich nur deshalb nicht auf⸗ 
genommen, weil derſelbe denn doch auch ihm als gar zu gewagt erſcheinen 
mochte: dem deutſchen Gebiete Oeſterreichs ſoll die Garantie des Bundes⸗ 
ſtaates und ſeines Heeres verbleiben, auch nachdem es aus dem kleindeut⸗ 
ſchen Paradieſe ausgewieſen worden. Bekanntlich erfreut ſich Oeſterreich 
dieſes Vortheiles als eines durch die wiener Verträge und die Bundesakte 
nach allen Seiten hin verbrieften Rechtes ſeit 1815, — iſt da die Idee nicht 
„rieſenhaft groß“, ihm zuzurufen: „verzichte auf Deine Stellung zu unſeren 
Gunſten; verhilf uns Preußen zur Hegemonie über Deutſchland, indem Du 
Dich aus dem Bunde verdrängen läßt ... wir wollen Dir dafür von Preu⸗ 
ßens und des Bundesſtaates Gnaden jene Bürgſchaft ertheilen. die Du als 
Bene atmet und unter einem europäiſchen Titel ohnehin beſitzeſt?!“ 

raf Rechberg's Vorſchlag des Alternates im Vorſitze am Bundestage iſt 
doch wenigſtens ein Gebot, zwar ein Gebot aus der Taſche Oeſterreichs, 
nicht aus derjenigen Preußens. Graf Bernſtorff aber hätte nicht übel Luſt, 

Oeſterreich für eine Reihe unmerklicher Konzeſſioneu, wie das Sprüchwort 
jagt, „mit feinem eigenen Fette zu begießen“. 

Es ſcheint bei alledem, daß man hüben und drüben über die 
Erwägung der Intereſſen Oeſterreichs hier und Preußens dort allzu 
häufig die Hauptſache aus den Augen verliert — Deutſchland! 

Wien, 21. Jan. Se. Maj. der Kaiſer iſt heute Morgen bier 
angekommen. Geſtern und vorgeſtern haben Conferenzen der Miniſter 
ſtattgefunden; man erwartet, daß es Dinge betrifft, die ſogleich nach 

der Rückkehr des Monarchen zur Erledigung kommen ſollen; dahin ge— 
hören mehrere Geſetzentwürfe und Ernennungen, die bereits ſeit län⸗ 
gerer Zeit beantragt ſein ſollen. Im Ganzen ſoll man Urſache haben, 
mit dem Benehmen der Bevölkerung Venetiens während dieſer Reiſe 
zufrieden zu ſein. Das Landvolk zeigte ſich namentlich allenthalben 
von Loyalität durchdrungen, obwohl die Revolutions-Comite's es nicht 
an Wühlerei fehlen ließen und in Verona einige Unziemlichkeiten her⸗ 
vorriefen. Man citirt, wie der „Allg. Ztg.“ geſchrieben wird, folgen⸗ 
des Wort des Kaiſers. Er ſoll in Verona geſagt haben: „Ich bin 
nicht unzufrieden mit der Bevölkerung, wohl aber mit Jenen, welche 
fie nicht zu regieren verſtehen. E questa una frase di Giuseppe II., 
ſetzten dann die Italiener hinzu, und ſehr häufig hören fie Vergleiche 
ausſprechen, die weder zum Vortheil des Nachbarſtaats ausfallen, noch 
auch von großer Sympathie für denſelben zeugen. 

C. Wien, 21. Jan. [Zur Situation.] Wie uns aus Peſth 
von ſehr gut unterrichteter Seite geſchrieben wird, hat ſich dort in 
maßgebenden Kreiſen der Glaube verbreitet, daß es Herrn v. Schmer- 
ling Ernſt damit ſei, ſich über die Hofkanzlei und die Oktobermänner 
hinweg direkt mit der 48er Partei zu verſtändigen. Beſondere Nah— 
rung erhält dieſe Anſicht dadurch, daß Dr. Falk, Mitredakteur des 
„Wanderer“ und gleichzeitig wiener Correſpondent des „Peſti Naplö“, 
in letzterem Blatte behauptete, der Staatsminiſter ſei jenen Artikeln 
nicht fremd, welche gegenwärtig in dem erſtgenannten Journale zur 
Löſung der ungariſchen Frage veröffentlicht werden: während gleichzei⸗ 
tig Gans, der wiener Berichterſtatter des offiziellen „Sürgöny“, alle 
angeblich ſchwebenden Ausgleichsverſuche in Abrede ſtellt. Uebrigens 
bält unſer Correſpondent von dem ganzen Projekte ſelbſt ſehr wenig, 
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denn von Schmerling gelte gegenwärtig jenſeits der Leitha das Wort, 
welches zur Zeit des verſtärkten Reichsrathes Graf Apponyi von deſſen 
Vorgänger geſprochen, indem er auf die Frage, was Ungarn für 
Ausſicht habe, erwiederte: „Gar keine! der Kaiſer ſpricht noch immer 
nur durch den Mund des Grafen Goluchowski mit uns.“ Andererſeits 
habe Deak durch die Ereigniſſe des vergangenen Jahres Selbſtvertrauen 
und Thatkraft vollſtändig eingebüßt und ſchließe ſich ſeit vierzehn Tagen 
ein, um nichts von Programmen hören zu müſſen; was aber er nicht 
wagen wolle, das werde jeder Andere vergebens verſuchen. So ſieht 
denn unſer Correſpondent für die Beſchleunigung des Friedensſchluſſes 
mit Ungarn überhaupt ſehr wenig Hoffnung. Die einzige Möglichkeit 
einer ſolchen Eventualität erblickt er darin, daß der Reichsrath ſich 
entſchließt, durch ein verſöhnliches Votum, welches das Februarpatent 
für die Erblande feſthalten, bezüglich Ungarns aber dem Kaiſer die 
Freiheit der Action wiedergeben müßte, eine Löſung anzubahnen, deren 
Ausführung dann Sache des Königs von Ungarn wäre. — Das find 
ſehr unbeſtimmte Andeutungen, und ſo wird man denn wohl am beſten 
thun, einſtweilen bei dem ſtehen zu bleiben, was der „Preſſe“ zufolge 
ein maßgebender Staatsmann einem hieſigen Finanzier auf deſſen Frage, 
wegen der Glaubwürdigkeit der jüngſten Gerüchte, geantwortet haben 
ſoll: „Wäre das Proviſorium mit Ungarn noch viel unleidlicher als es 
wirklich iſt, ſo ſchlimm koͤnnte es doch nicht ſein, wie ein neuer ver⸗ 
unglückender Transactions⸗Verſuch; ich haſſe nicht nur, ſondern ich 
fürchte auch in der Politik die gewagten Experimente.“ 
It alien. 

Turin, 14. Jan. [Die Finanznöthen.] Die finanziellen 
Verlegenheiten nehmen gegenwärtig mehr als alles Andere die Auf: 
merkſamkeit in Anſpruch, weil ſie am dringendſten ſind. Das neue 
Jahr hat in dieſer Beziehung einen ſehr ungünſtigen Anfang genom⸗ 
men. Am z3ten d. ſollten in Neapel die Zinſen für die Staatsſchuld 
bezahlt werden und man telegraphirte von dort unaufhörlich, um das 
nöthige Geld zu erhalten. Da aber hier ſelbſt der größte Mangel 
daran iſt, ſo ſuchte man die Staatsgläubiger mit nichtsſagenden Aus⸗ 
reden hinzuhalten. Man hat bereits allerlei Operationen verſucht, um 
die leeren Kaſſen zu füllen, aber ohne allen Erfolg. Die Geldmänner 
wollen nicht anbeißen, weil ſie kein Vertrauen in den Fortbeſtand der 
gegenwärtigen Ordnung der Dinge haben. Die Regierung hat be: 
kanntlich den General⸗Sekretär Scialoja nach Paris geſchickt, um wo 
möglich dort Geld aufzutreiben. Er hat an vielen Thüren angeklopft, 
bis ſich endlich Rothſchild dazu verſtand, Einiges vorzuſchießen. Es 
mußten dagegen neapolitaniſche und ſieilianiſche Obligationen eingeſetzt 
werden, die aber das Bankyaus nicht höher als zu 55 berechnet. 
Dieſe Thatſache überhebt uns aller Commentare. (Donauz.) 

Neapel, 11. Jan. [Zuſtände.] Nachdem die Brigandage 
aus der Baſilicata vertrieben und zerſtört worden iſt, ſcheint dieſelbe 
um ſo ſtärker in der Capitanata ſich zu erheben. So wird dem 
„Popolo d'Italia“ vom 6. Januar geſchrieben: „Das Elend in der 
Capitanata iſt unbeſchreiblich, die Brigandage lebt hier ſtärker als je; 
leiſe von der roͤmiſchen Grenze her eindringend und die Höhen ver: 
laſſend, dringen die Banden in die kleinen Ortſchaften ein, alles plün⸗ 
dernd und zerflörend, was ihnen in die Hände fällt. Nach den Be: 
gebenheiten in der Baſilicata glaubten wir alles vollendet, wenigſtens 
für dieſen Winter; jetzt ſehen wir uns aufs furchtbarſte getäuſcht. Bei 
uns hier in der Hauptſtadt ſind trotz allem guten Willen und aller 
Energie des Polizeipräfecten Santonelli die verwegenſten Diebſtähle 
immer noch an der Tagesordnung. Das offizielle Journal hat alle 
Tage eine ganze Spalte und auch mehr dem Rapport über Verhaf— 
tungen zu widmen. Gegenwärtig dringt Hr. Santonelli darauf, die 
Guardia publica di Sicurezza noch einmal in ihrer Zahl zu ver: 
mehren, was wirklich ſehr zu wünſchen iſt. — Geſtern Morgen traf 
eine große Anzahl Rekruten aus verſchiedenen Provinzen hier ein, und 
mit Muſik verſehen, betraten fie unter lauten Evvivarufen die Stadt. 
Dennoch läßt ſich Niemand durch dieſe Zeichen den Glauben nehmen, 
daß wir bald einen gewaltigen Schlag der Reaktion zu befürchten 
haben; die Verſchwörer benutzen gegenwärtig namentlich die Gelegen⸗ 
heit, wo die neue Steuer eingeführt werden ſoll, welche wirklich größern 
Widerſtand zu bekämpfen hat, als man in Turin glaubte, weil dieſelbe 
nämlich ganz auf die niedern Klaſſen und den Mittelſtand fällt; denn 
die Guts- und Palaſtbeſitzer legen mit einer in Neapel ſelten gefann: 
ten Eintracht den Mehrbetrag ihrer Steuerzahlung einfach ihren Päch⸗ 
tern und Miethsleuten auf, welche natürlich, da ſie die Schwächern 
find, ſolchem ſich unterziehen müſſen. Obwohl die Preſſe dieſe Unge⸗ 
rechtigkeit bekämpft, ſind die reichen Neapolitaner doch nur ſo lange 
Patrioten, als es ihre Börfen nicht berührt, und man befürchtet daher 
nicht mit Unrecht gefährliche Folgen dieſer Steuer. — Am 1. Januar 
iſt wieder ein neues Journal ins Leben getreten unter dem Titel 
„La Stella del Sud“, welches ſchon jetzt anfängt, ganz offen die 
Reaction zu unterſtützen; wir zählen nun in der Hauptſtadt ſchon ſechs 
Blätter derſelben Farbe. x (D. A. 3.) 

Schweiz. 

Bern, 18. Jan. [Freiburger Proteſtantenrekurs. — 
Paßbefreiung.] Der Nationalrath verhandelte am 13ten über den 
freiburger Proteſtantenrekurs gegen die Heilighaltung katholiſcher Feier: 
tage auf ähnliche Weiſe wie im Sommer. Die Commiſſion bean⸗ 
tragte Abweiſung, während der Beſchluß des Ständerathes günſtig 
lautete. Charles, Engelhard u. A. bemerken, der Rekurs gehe nur 
von einer kleinen Zahl von Proteſtanten aus; die Proteſtanten in Frei: 
burg ſeien nicht unterdrückt, ſondern den Katholiken gleichgeſtellt, da 
die letzteren in Murten z. B. auch den Charfreitag mitfeiern müßten 
Sailer und Kaiſer erblicken dagegen in der Verpflichtung jedes Con⸗ 


— nn m nn 


feſſtonstheiles, die Feiertage des anderen mitzufeiern, eine Beſchrän⸗ 
kung der religiöſen, noch mehr aber der Gewerbefreiheit. Bei der Ab⸗ 
ſtimmung verharrt der Nationalrath bei ſeinem erſten Abweiſungsbe⸗ 
ſchluß, der nun in zweiter Berathung an den Ständerath gelangt. 
Am 16ten wurde der berniſchen Staatsbahn die Genehmigung ertheilt, 
unter ausdrücklicher Anführung, daß die Eiſenbahngeſetze des Bundes 
auch auf dieſe Bahn in Anwendung kommen. Im freiburger Prote⸗ 
flantenrefurd wurde gegenüber dem Ständerathsbeſchluß der frühere 
Beſchluß feſtgehalten, mit Einſchluß des Motivs, daß die Dispenſatio⸗ 
nen von der Feier der Feſttage den bürgerlichen Amtsſtellen, nicht der 
Geiſtlichkeit zuſtehen. — Der Bundesrath bringt durch Rundſchreiben 
die mit Belgien abgeſchloſſene gegenſeitige Paßbefreiung zur Kenntniß. 

Bern, 19. Jan. [Gef etzentwurf.] Der Ständerath hat fol⸗ 
genden Geſetzentwurf, betreffend den Gerichtsſtand für gemiſchte Ehen, 
berathen und angenommen: 

Art. 1. Die Klage auf Scheidung einer gemiſchten Ehe gehoͤrt 
vor den bürgerlichen Richter. Als zuſtändig find jene cantonalen Richter 
erklärt, deren Jurisdiction in bürgerlichen Rechtsſachen der Ehemann 
unterworfen iſt. Art. 2. Die Gerichte beurtheilen den Fall nach dem 
Rechte ihres Cantons, in der Art, daß in Ermangelung einer für 
beide Confeſſionen gemeinſchaftlichen Matrimonialgeſetzgebung, unter 
den Vorausſetzungen, welche für den katholiſchen Theil die dauernde 
Trennung von Tiſch und Bett begründen, jedenfalls für den proteſtan⸗ 
tiſchen Ehegatten die gänzliche Ausſcheidung ausgeſprochen haben ſoll. 
Art. 3. Die Beſtimmungen über das Wiederverehelichungsrecht des 
nach Art. 2 geſchiedenen katholiſchen Ehegatten bleiben der cantonalen 
Geſetzgebung vorbehalten. 


Frankreich. 

Paris, 20. Jan. [Preßverhältniſſe.] Der „Moniteur“ 
ſetzt der allgemein verbreiteten Nachricht, daß in Folge eines kaiſerli⸗ 
chen Beſchluſſes über die den großen Tagesblättern zu ertheilenden 
Verwarnungen vorher im Minifterconfeil Be werden follte, an 
der Spitze feines Blattes ein ſehr entſchiedenes Dementi entgegen. In 
der Preſſe tritt alſo keine Neuerung ein, Alles bleibt beim Alten. Man 
hätte, ſelbſt ohne die kategoriſche Erklärung des „Moniteur“ auf eine 
ſolche Beibehaltung des alten Syſtems ſchließen können. Die „Union“, 
ein Glaubensgenoſſe des „Monde“ und der ſoeben verurtheilten „Ga⸗ 
zette de France“, wird jetzt wegen Aufreizung zum Haß und zur Ver⸗ 
achtung der Regierung von den Gerichten verfolgt. Aus einer von 
der „Union“ ſelbſt mitgetheilten Bemerkung geht hervor, daß am 18ten 
Hr. Marſeille, Gerichts-Commiſſär, im Redaktions-Bureau erſchienen 
jet und kraft eines Mandats des Hrn. Fleury, Inſtruktionsrichters, 
die Beſchlagnahme der Nummer der „Union“ von Donnerſtag, 16. Ja⸗ 
nuar, vorgenommen habe. Die Beſchuldigung fällt auf die Herren 
Laurentie, Verfaſſer des Artikels, Mac⸗Sheehy, Eigenthümer und Ge: 
rant des Journals, und Duboiſſon, Drucker. — Die „Reoue de Bre⸗ 
tagne et de Vendée“ hatte wegen theilweiſer Reproducirung der Vor⸗ 
rede eines unter dem Titel: „Armerial et nobiliaire de Bretagne“ 
erſchienenen Werkes ein „Mitgetheilt“ erhalten, das vom „Courrier 
de la Bretagne“ freiwillig veröffentlicht worden war. Vergangenen 
Montag nun erhielt der „Courrier de la Bretagne“ vom kaiſerlichen 
Prokurator ein Schreiben, worin er aufgefordert wurde, daſſelbe „Mit⸗ 
getheilt“ den folgenden Tag an der Spitze feiner Nummer zu veröf: 
fentlichen. Der „Courrier“ glaubte, ſeine erſte Veroͤffentlichung ge⸗ 
nüge, doch berichtete er darüber an den kaiſerlichen Prokurator, von 
welchem er folgende Antwort erbielt: „... .. Die von Ihnen erwähnte 
Veröffentlichung geſchah von Ihnen aus freien Stücken. Sie kann 
Sie nicht von derjenigen dispenſiren, welche ich den Inſtruktionen des 
Hrn. Juſtizminiſters gemäß von Ihnen verlangt habe...“ Demnach 
iſt das wegen eines Buches ertheilte „communiqué“ zweimal von 
einem Journal veröffentlicht worden, das nicht einmal die beſchuldigten 
Auszüge reproducirt hatte. — Intereſſanter iſt ein „communique“, 
welches dem „Courrier du Pas de Calais“ zugegangen iſt. Daſſelbe 
lautet: „In feiner Antwort an den Cultusminiſter hat der Biſchof von 
Arras Thatſachen behaupten zu müſſen für gut befunden, welche denen 
von dem Inſtruktionsrichter aufgeſtellten widerſprechen. Es iſt demn ach 
wichtig, gewiſſe Aktenſtücke, auf welche der Richter die geſetzlich ihm 
zuerfannten Qualiſizirungen und Wuͤrdigungen baſirt hat, der Oeffent⸗ 
lichkeit zu übergeben. Dieſe regelmäßig autoriſirte Veröffentlichung 
wird in den nächſten Nummern des „Courrier du Pas de Calais“ 


erfolgen.“ 
Griechenland. 


Athen, 11. Jan. [Begnadigung des Doſios. — Frei⸗ 
ſprechung der Unteroffiziere. — Tod des Erzbiſchofs von 
Athen.] Das Verdikt der Jury hat über alle Deklamationen und 
Kunſtgriffe der Advokaten den Sieg davongetragen. Der oberſte 
Gerichtshof hatte das Todesurtheil gegen Doſios beſtätigt, aber dem 
Ausſpruch deſſelben folgte auch die königliche Gnade auf dem Fuße. 
Dieſe hat die Todesſtrafe in lebenslängliches Gefängniß verwandelt. 
Möge beides einen heilſamen Einfluß auf unſere politiſchen Dilet⸗ 
tanten haben, die nicht aufhören, die Leidenſchaften unſerer Exaltados 
zu ſchüren. . 

Ein größeres, ich kann füglich ſagen ſeandalöͤſes Aufſehen hat die 
Freiſprechung der Unteroffiziere erregt, welche des beabſichtigten Königs⸗ 
mordes angeklagt waren. Der Zudrang des Volkes in dem Militär⸗ 
Gerichtshof war durch drei Tage ein außerordentlicher. Der Staats⸗ 
Anwalt entwickelte einen großen Eifer und eine ſcharfe Logik, aber der 
Bericht des Inſtruktionsrichters und die rhetoriſche Gewandtheit der 
Advokaten trugen den Sieg davon. Der lärmende Beifall des Pö⸗ 
bels war ihr Lohn. 


General Blenker und ſeine Kameraden. 

Der augsburger „Allgemeinen Zeitung“ entnehmen wir folgenden 
Brief ihres Correſpondenten Hrn. v. Corvin⸗Wiersbitzty aus Waſhing⸗ 
ton vom 1. Dez. v. J.: 

Bald nach meiner Ankunft hier hatte ich an General Blenker ge: 
ſchrieben, den ich aus frühern Zeiten (aus dem badiſchen Inſurrections⸗ 
kampfe) kannte. Am Sonntag Morgen brachte mir eine Ordonnanz 
folgenden Brief von ihm; 

Camp Hunter's Chapel, 27. Okt. Mein lieber Hr. v. C.! Ihre freundli⸗ 
chen Zeilen, vom 25. d. Mts. datirt, habe ich leider erſt geſtern Abend mit 
der Feldpoſt erhalten. Es bedarf daher auch keiner Entſchuldigung, daß ich 

‚exit dieſen Augenblick darauf antworte, und dies kann nur für jetzt in mer 
Aare Worten ſein. Möge es mir und den Kameraden, die mit mir in der 
tmee dienen, vergönnt ſein, Ihnen Beweiſe der Liebe und Aufmerkſamkeit 
ſchenken zu können, um Sie ein bischen zu entſchädigen für die Maſſe von 
Drangfalen und Quälereien, die Sie als Geſinnungsgenoſſe im alten Vater: 
lande auszuhalten hatten. Offiziere und Freiheitskämpfer halten treu zuſam⸗ 
men, wo ſie ſich finden; vergeſſen Sie die Verdächtigungen der alten Welt, 
wo Sie ſo herzlich in der neuen Welt willkommen geheißen werden von 
Ihrem Blenker. Nachſchrift. Wollen Sie mich gegen 12 Uhr in Ihrem Ho: 
tel erwarten, jo werde ich bis dahin bei Ihnen fein, Das Weitere mündlich. B. 

Um 12 Uhr kam Blenker mit mehreren Offizieren ſeines Stabes. 
Wir umarmten uns herzlich nach deutſcher Sitte. Blenker hat geal⸗ 
tert. Er iſt eine hübſche militäriſche Erſcheinung, und ſieht aus und 
benimmt ſich, als ſei er ſeit 20 Jahren Dioiſionsgeneral. Sein Ge: 


ſicht iſt wettergebräunt, fein Haar auf dem Vorderkopf etwas dünn, 
aber nicht ergraut. Er trägt nur einen großen, braunen, ziemlich wil⸗ 
den Schnurrbart. Seine Uniform ſteht ihm gut und ſein Anſtand iſt 
ſehr ſoldatiſch oder vielmehr .offiziermäßig, mit einem kleinen Anflug 
von Theatraliſchem, der ihm aber gut ſteht. 

General Stahel, Commandeur einer Brigade der deutſchen Divi⸗ 
fion, iſt ein noch junger Mann, an deſſen Kopf und Geſichtsfarbe man 
ſieht, daß er ein Slawe iſt. Seit er aus Ungarn als Flüchtling ber: 
überkam, hat er wunderliche Schickſale erlebt, wie fie das Flüchtlings⸗ 
leben mit ſich bringt. Er war in Newport mit Blenker bekannt ger 
worden und hatte auf deſſen Farm gelebt. Als bei Ausbruch der 
jetzigen Revolution Blenker ſein Regiment errichtere, war Stahel ſein 
Oberſtlieutenant, und er folgte ſeinem Oberſten Schritt für Schritt in 
ſeiner Carriere. f 

Prinz F. Salm iſt Oberſt in Blenker's Generalſtab. Er iſt von 
mittlerer Größe, angenehmem Weſen und etwa 36 Jahre alt. Er iſt 
ſehr freundlich, gutmüthig und anſpruchslos, und deshalb ſehr beliebt. 
Spräche er etwas geläufiger engliſch, ſo würde ſeine Stellung wohl 
ſchon eine höhere ſein; allein dieſe Unkenntniß der engliſchen Sprache 
beſchränkt ihn auf die deutſche Divifion. 

Oberſtlieutenant v. Radowitz, als ſolcher jetzt in den Stab des Ge⸗ 
nerals M'Clellan verſetzt, iſt der Sohn des ehemaligen preußiſchen 
Miniſters und ein noch junger, ſehr eleganter und liebenswürdiger Of⸗ 


fizier, der bei den Damen und feinen Kameraden ſehr beliebt if. — 
— Außerdem war noch ein Hauptmann, ehemaliger preußiſcher Gar⸗ 
deoffizier, bei Blenker, und ein natürlicher Sohn des Königs von Schwe⸗ 
den, der früher in Algier diente und nun den Krieg hier in Blenker's 
Stab mitmacht. 


% 

Willard's Hotel wimmelte von Offizieren aller Waffengattungen. 
Einem Europäer, der an europäifhe Offiziere gewöhnt iſt, wird es 
ſchwer, ſich mit der Haltung und der ganzen äußern Erſcheinung der 
amerikaniſchen Offiziere zu verſöhnen. Am erſten Tage hielt ich man⸗ 
chen hohen Staböoffizier für einen Trainſoldaten oder Eiſenbahnwär⸗ 
ter. Ihre Art, ſich zu kleiden, iſt oft zu wunderlich. Da ſieht man 
Generale im Uniformrock, mit einer Civilmütze und großen bunten Va⸗ 
termördern, mit unten zerfetzten Hoſen und ſchmuzigen Bauernſchuhen 
oder Stiefeln. Die Haare hängen ihnen oft wild um den Kopf ber: 
um und die Manieren mancher ſtehen mit ſolchem äußern Anſehen im 
Einklange. Selbſt Offiziere der regulären Armee ſieht man oft mit 
einem Heckerhut in Uniform. Alle Offiziere ſollen, wenn fie in voller 
Uniform ſind, goldene, mehr oder minder reiche Epauletten tragen 
da dieſelben aber gegen 40 Doll. koſten, ſo beſitzen viele gar keine, 
und ſelbſt bei Paraden erſcheinen die Offiziere in Mützen und blos mit 
Epaulettenhaltern, an denen man jedoch ſowohl die Truppenart als 
den Rang erkennt. Die Truppenarten ſind durch verſchiedene Farben 
dieſer Streifen unterſchieden, nämlich gelb, roth, dunkelblau, hellblau. 
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Alter von 103 Jahren das Zeitliche mit dem Ewigen verwechſelt und 
wurde heute mit großem Pomp zur Erde beſtattet. Der König be⸗ 
gab ſich kurz vor dem Leichenbegängniß in das Haus des Verblichenen 
und erwies ihm die letzte Ehre des gebräuchlichen Kuſſes. Tauſende 
folgten dieſem erhabenen Beiſpiel! 

smaniſches Reich. 

Stambul, 11. Jan. [Eine offizielle Ermahnung des 
amtlichen Blattes.] Ihre Leſer werden es vielleicht unterhaltend 
finden, wenn wir erzählen, daß die Pforte ihrem mit 8000 Piaſter 
monatlich bezahlten Staatsorgane, nämlich dem „Journal de Conſtan⸗ 
tinople“, eine amtliche Ermahnung zugehen ließ. Dieſer drollige Zufall 
iſt als ein glänzender Sieg der ruſſiſchen Diplomatie zu betrachten, 
der es gelang, nach einem beinahe vier Wochen langen Kampfe dies 
durchzuſetzen. Sie mag nun auf ihren Lorbern ausruhen. Der Her: 
gang der Sache iſt folgender: Viele arme Bulgaren, die von den 
Ruſſen nach Beſſarabien gelockt wurden, ſind theils entflohen, nachdem 
ſie ihr Hab und Gut in ruſſiſchen Händen zurückließen, theils um 
Mitleid und Verzeihung bei der Pforte bittend, auf dem Punkte, durch 
Vermittelung der ottomanniſchen Regierung in ihr altes Vaterland 
zurückzuziehen. Dieſe Angelegenheit wird nun ſchon ziemlich lange 
ſowohl vom „Journal de Conſtantinople“, als auch dem „Courrier 
d'Orient“ beſprochen, wobei mehrere Correſpondenzen aus Tultſcha 
angeführt wurden, welche die Pforte auf die Lage der armen bulga⸗ 
riſchen Auswanderer aufmerkſam machten. Fürſt Labanoff hat dieſe 
Schreiben als beleidigend für die Perſon des ruſſiſchen Kaiſers gefun⸗ 
den und ſtrenge Genugthuuug gefordert. Dieſes gab Urſache zu einem 
langen Notenwechſel, und nur dem Jus fortioris kann es Rußland 
verdanken, daß die Pforte ihr eigenes Blatt amtlich zu ermahnen ge⸗ 
zwungen war. dr. 
Amerika. 

Mexiko. [Expedition. — General Prim.] Das Ge⸗ 
ſchwader des Vice⸗Admirals Jurien de la Graviere beſteht aus einem 
Linienſchiff und 14 Fregatten, Corvetten, Aviſo's und Transportſchiffen, 
ſämmtlich Dampfſchiſſe. Dazu kommen noch drei Dampfkanonenboote, 
die zur Lokalſtation der Antillen und des mexikaniſchen Golfes gehören. 
Das Geſchwader bildet einen Effektivbeſtand von 6000 Pferdekraft, 
330 Kanonen, 5000 Matroſen und 3000 Mann Landungstruppen, 
beſtehend aus Marine-Infanterie, Zuaven, Artillerie ꝛe. Nach aller 
Vorausſicht werden die Allürten das bereits von den Spaniern beſetzte 
Vera⸗Cruz zur Operationsbaſis nehmen. Von hier aus wird man auf 
der Straße gegen Mexiko vorrücken, die Städte Tampico, Tuspan, 
Campeche und Carmen beſetzen. Man glaubt aber, daß man erſt in 
den von den Truppen des Präſidenten Juarez behaupteten Engpäſſen 
auf ernſtlichen Widerſtand ſtoßen wird. Während auf dieſe Weiſe im 
Innern operirt wird, werden ſich die verbündeten Geſchwader der Häfen 
von Tehuantepec, Acapulco und San Blas bemächtigen, um ſämmt⸗ 
liche Zölle von Mexilo mit Beſchlag zu belegen. Nach Briefen, welche 
die „Patrie“ aus Madrid erhält, hat die Regierung beſchloſſen, daß 
General Prim nach der merikaniſchen Erpedition nicht nach Europa 
zurückkehren ſoll. Er ſoll als General⸗Capitän an Marſchall Serrano's 
Stelle, der ſeine Verſetzung verlangt hat, in der Havannah bleiben. 


Provinzial-Zeitung. 
Breslau, 22. Januar. [Tagesbericht.] 

= [Ueber das bevorſtehende 300jährige Jubelfeſt des 
Eliſabet-Gymnaſiums] gehen uns folgende Mittheilungen zu: 
Rector und Lehrer⸗Collegium laden zu demſelben ein durch eine Sam⸗ 
melſchrift von circa 15 Bogen, zu welcher alle Lehrer Beiträge ge⸗ 
liefert haben. Die Verſendung dieſes Programms wird vom Magiſtrat 
ausgehen. Dinstag, den 28. Januar, Nachmittags 3 Uhr, wird 
das Curatorium und das Lehrer⸗Collegium im Amtszimmer des Rectors 
verſammelt ſein, um Diejenigen zu empfangen, welche etwa Glück⸗ 
wünſche darbringen wollen. Um 5 Uhr finden im Prüfungsſaale zur 
Vorfeier muſikaliſche und deklamatoriſche Vorträge von Schülern aus 
allen Klaſſen ſtatt. Um 7 Uhr werden die ehemaligen Schüler gemein⸗ 
ſchaftlich gratuliren und vom Rector und Lehrer⸗Collegium im Prü⸗ 
fungsſaale empfangen werden. Mittwoch, den 29. Jan, verſam⸗ 
meln ſich Lehrer und Schüler, fo wie Diejenigen, welche ſich an der 
Feier betheiligen wollen, vor 9 Uhr Vorm. im Gymnaſtum. Von 
83 bis 9 Uhr werden die Glocken der Eliſabetkirche geläutet werden. 
Mit dem Aufhören des Geläutes ſetzt ſich der Zug aus dem Gomna⸗ 
ſium in die Kirche in Bewegung, wo ein feierlicher Gottesdienſt ſtatt⸗ 
findet. um 113 Uhr beginnt die Schulfeier im Prüfungsſaale 
mit Choralgeſang. Dann folgt der 150. Pfalm von Berner, geſungen 
vom Schulchor, die Rede des Rectors und zum Schluß wiederum 
Choralgeſang. Das Gymnaſinm und namentlich der Prüfungsſaal 
wird feſtlich ausgeſchmückt ſein, zu welchem Zwecke auch die Bilder 
ehemaliger Rectoren und Lehrer, nebſt den beiden ſchönen 
Marmorbüſten, F. A. Wolf und Fülleborn, welche das Gymnaſium 
beſitzt, verwendet werden. Für die älteren Schüler wird die ſehr ſauber 
von Herrn Maler K. Bräuer d. Aelt. ausgeführte Zeichnung des 
alten Gymnaſialgebäudes ein beſonderes Intereſſe haben. — Für den 
Abend haben die ehemaligen Schüler ein gemeinſchaftliches Eſſen 
veranſtaltet. 5 

bb = Unſer berühmter ſchleſiſcher Volksdichter C. v. Holtei, 
der bekanntlich zu Gratz in Steierwark lebt, vollendet am 24. Januar 
d. J. ſein 65. Lebensjahr. Breslau blieb nicht zurück, dem wackeren 
Sänger zu gratuliven und zwar durch Ueberſendung eines ſchweren, 


Sammet. Die Einfaſſung iſt ein ſchmaler Goldrand. Der Oberlieu⸗ 
tenant hat einen länglichen, viereckigen, goldenen Punkt an jedem Ende. 
der Capitän zwei. Der Major hat an dieſen Stellen ein goldenes 
Blatt, der Oberſtlieutenant ein ſilbernes und der Oberſt einen ſilbernen 
Adler mit ausgebreiteten Flügeln. Der General trägt einen ſtlbernen 
Stern auf der Mitte des Streifens und der Generalmajor zwei filberne 
Sterne. Einen Generallieutenant giebt es feit General Scott's Ver⸗ 
abſchiedung nicht. Der höchfte commandirende General ift der Präfi- 
dent; doch hat ihn wohl noch niemand in Uniform geſeben. Die 
Unionsuniform beſteht in einem blauen Ueberrock mit goldenen, mit 
einem Adler verfehenen Knöpfen, blauen Hoſen mit ſchmalen goldenen 
Streifen und einem ſchwarzen Heckerbut, an einer Seite aufgeſchlagen 
und mit ſchwarzer Straußfeder verziert. 5 

Die Regimentsärzte haben Majorsrang und Abzeichen; doch ſteh 
mit ſilbernen Buchstaben auf den Streifen M. S. (Medical Staff). 
Die Quartiermeister find entweder Maſore, Hauptleute oder Lieute⸗ 
nants, und auf ihrem Epaulettenhalter ſteht Q. S. (Quartermaster’s 
Stafl). Die Gavallerie ſieht ſehr ruppig und nichts weniger als rein⸗ 
lich und nett aus. Vom Schwärzen des Leders und Riemenzeugs 


und überhaupt von Nettigkeit und Sauberkeit iſt bei ihr nicht die Rede. 
Durchgängig werden in der Armee blaue helle Mäntel getragen. 


Friedrich Kapp hatte mir einen Brief an Hrn. Fredereck Law Olm⸗ 
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innen vergoldeten Humpens, von Herrn Goldarbeiter Gum⸗ 
pert einfach und geſchmackvoll gearbeitet. 
hoch. Die Gravirung hat unſer akademiſcher Künſtler, Graveur Hintze 
meiſterhaft ausgeführt. Auf der einen Seite ein im ſchönen Relief her⸗ 
ausgearbeiteter Lorberkranz mit der Inſchrift: „Unſerem Holtei zum 
65. Geburtstage, d. 24. Januar 1862.“ Auf der anderen Seite die 
Unterſchrift „die Breslauer Freunde“, darunter die Theilnehmer in zwei 
Reihen in alphabetiſcher Ordnung. 

** [Der Breslauer Orcheſter⸗Vereinl giebt nächſten Mon⸗ 
tag, als an Mozart's Geburtstag, ſein erſtes Konzert, und wir dürfen 
wohl hoffen, daß man von dieſem Tage an eine neue und folgenreiche 
Entwickelung unſeres muſikaliſchen Lebens datiren werde. Das muſik⸗ 
liebende Breslau verdient es, ein Inſtitut zu beſitzen, das ſich, wie 
dieſer neue Verein, die hohe Aufgabe ſtellt, die großen Schöpfungen 
der Inſtrumentalmuſik mit ſolchem Glanze zur Aufführung zu bringen, 
wie dies der Würde jener unſterblichen Werke angemeſſen iſt. Dieſer 
Grundgedanken des ganzen Unternehmens hat gewiß auf allgemeine 
Zuſtimmung zu rechnen, und die große Theilnahme, welche ſich ſowohl 
für die Aktienzeichnung, als für das Abonnement kundgiebt, ſpricht zur 
Genüge dafür, daß das Unternehmen einem wirklichen Bedürfniß ent⸗ 
gegenkommt. Das Gedeihen des Vereins wird allerdings von dem 
Geiſte abhängen, in welchem die Leitung deſſelben geführt werden wird. 
Aber dafür dünken uns die Namen der in dem Comite ſitzenden Män⸗ 
ner, ſo wie die anerkannte Fähigkeit und Kunſtbegeiſterung des Diri⸗ 
genten, Herrn Dr. Damroſch, hinlängliche Bürgſchaft zu geben. 
Ein Orcheſter von ſiebenzig Mitgliedern (15 erſte Geigen, 14 zweite, 
6 Bäſſe, 9 Celli ꝛc.), geleitet von einem ſachkundigen, eifervollen Di⸗ 
rigenten und einer Anzahl kunſtſinniger Männer, ein ſolches Inſtitut, 


ſollten wir meinen, ſei ganz dazu angethan, eine Zierde der Stadt zu 
werden, in welcher die muſtkaliſchen Intereſſen fo allgemeine Sympa⸗ 
thien finden. 

Nächſt der angeführten Hauptaufgabe will der Verein aber auch 
noch beſtrebt ſein, uns in ſeinen Konzerten die renommirteſten Künſtler 
und Künſtlerinnen von auswärts vorzuführen, und dies Alles bei einem 
Abonnementöpreid von 10 Sgr. für den numerirten Sitzplatz! 
Es iſt erſichtlich, daß bei einem ſo niedrigen Preiſe die großen Koſten 
des Unternehmens nur durch eine maſſenhafte Betheiligung von Seiten 
des Publikums zu decken ſind, und auf eine derartige Betheiligung 
hinzuwirken, wollen wir hiermit alle Muſikfreunde dringend erſuchen. 
Tragen wir Jeder das Unſerige dazu bei, ein Unternehmen zu för: 
dern, deſſen Gelingen man als eine Ehrenſache für unſere Stadt an⸗ 
ſehen ſollte. 

N Herr B. Bilſe aus Liegnitz wird feine unterbrochenen Abonne⸗ 
ments⸗Concerte vom 30. Januar an im Meyerſchen Lokale fortſetzen. Da: 
ſelbſt finden morgen Concert⸗Vorträge der Küraſſier⸗Kapelle unter 
Rosner s Leitung ſtatt, wobei ſich auch die Emil Guttmannſche Damen: 
Geſellſchaft mit einigen Geſangs⸗Piecen betheiligen wird. Es find einige 

timmen darunter, wie man ſie nur von beſſeren Sängerinnen zu hören 
gewohnt iſt, und der Dirigent, Herr Guttmann, hat einen ganz kräftigen 
Ton. Wer alſo nicht zu Seiffert geht, kann die Damen⸗Kapelle morgen 
und Freitag im 


Meyerſchen Saale ſingen hören. 
Die Betheiligung der früheren „Eliſabetaner“ bei dem 
Jubel⸗Album iſt bis jetzt noch nicht die erwartete. Es iſt wohl zu 
wünſchen, daß dieſe eine regere würde in Rückſicht der Bedeutung der 
Jubelfeier. Die Unterſchriften können bei dem Comite⸗Mitgliede, Photo⸗ 
graph Weigelt, Schweidnitzerſtraße Nr. 52, erfolgen. 

In den nächſten Tagen finden mehrere Bälle von Avancirten hieſi⸗ 
ger Truppentheile ſtatt. Den nächſten und zwar dieſen Freitag arrangi⸗ 


0 8 im früheren Humanitäts⸗ 
lokale gegeben wird. Der Landwehr ball findet am 7. ne bei Lie⸗ 
bich ſtatt. — Das 1. Bat. des 3. niederſchleſiſchen Infanterie⸗Reg. 
Nr. 50 machte geſtern Vormittag einen Uebungsmarſch, von dem es um die 
Mittagsstunde zurückkehrte. Es rückte in zwei Abtheilungen von hier aus 
und wandte ſich die eine die ſtrehlener Chauſſee entlang, während die an⸗ 
dere auf der ſchweidnitzer Chauſſee marſchirte. In der egend von Kletten⸗ 
dorf fand das Rendezvous ftatt, wo ſich beide Abtheilungen vereinigten und 
dann vereint den Rückweg antraten. Mit klingendem Spiel rückte das Ba⸗ 
taillon dann wieder hier ein. Das Füſ.⸗Bataill on deſſelben Regiments wird 
in den nächſten Tagen ebenfalls einen Uebungsmarſch abhalten. Von Sei⸗ 
ten des . Garde⸗Gren.⸗Reg. Königin Clifabet fand er bekanntlich ſchon vor 
einigen Tagen ſtatt. 
X. Faſt auf jeder Straße begegnet der aufmerkſame Beobachter mit 
jedem Tage neuen Lokalen, die jedes Feld der materiellen Praxis vebauen, 
wozu ihnen der kalte, ſtrenge Winter zuvorkommend die Hand bietet. Die 
Selterhallen haben ſich jetzt bis in die Offizinen zurückgezogen und die Tob: 
lenſauren Jungfrauen find auf Penſton geſetzt, fie, die jo viele Dur: 
ſtige mit dem mouſſirenden Naß geſtärkt und mit freundlichem Auge gelä⸗ 
chelt haben. Der Winter aber verlangt compactere Subſtanzen zur Nah⸗ 
rung und Erwärmung, er nimmt die Alkoholgeiſter in ſeine Dienſte, die 
manchmal zu nedijhen Kobolden werden und gar luſtige Tänze aufführen. 
Glühweinhallen mehren ſich wie die Pilze und die Concurrenz streitet 
um die Palme des Sieges. Nummer 12 und 13 ſind von Durſtigen bela⸗ 
gert, und ſenden auch nach auswärts ihre Fabrikate, die in ihrem Preiſe 
dem Gambrinustranke gleich ſtehen und mit dem Grog erfolgreich concur⸗ 
riren. Mer are erleidet die Biercomſumtion keinen Eintrag und es 
wäre eine intereſſante ſtatiſtiſche Aufgabe, die Zahl der vertilgten Kufen 
in den renommirten Lokalen in einem Tage zu regiſtriren. Friebe bleibt 
immer noch der geſuchte „Hofbräu“, dem jeder Trinker den Tribut zollt; 
neben ihm gilt jetzt als gejuchter Ausſchank⸗Ort die Gorkauer Gambri⸗ 
nushalle, deren Gerſtenſaſt an Beliebtheit gewinnt und wo am Abend bis 
zum Schluß, merkursſchnelle Kellner den durchſichtigen Trank den Durſtigen 
kredenzen. Das ſtattliche Embonpoint mancher Zinſengenießer dürfte wohl 
in dem gedeihlichen feuchten Nahrungsſtoſfe ſeine erklärende Urſache finden, 
an An dieſe Sphäre der genießenden Geſellſchaft zu den beiten Kun: 
=bb= Heut Mittag wird von Seiten der königl. 3. Pollzei⸗In⸗ 
ſpection die von der ſogenannten Holzhäuſel⸗Brücke bis Treſchen auf 
der Oder ausgeſteckte Pferde⸗Schlittenbahn unterſucht und ſodann dem 
Publikum zur Benutzung übergeben. 


95 Bei der Schleſiſchen Prov. Land⸗Feuer⸗ Societät find in 


Der Humpen iſt 7 Zoll] Folge der im zweiten Semeſter 1861 vorgekommenen 142 Brände an 


Der Erzbiſchof von Athen und Präſident der h. Synode hat im] filbernen, 
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ren die Avancirten der Garde, während von Seiten der Avancirten des 
ſchl. Trainbataillons ein Ball am 1. 


Schäden zu vergüten: 66,495 Thlr.; hierzu treten noch die anderweiti⸗ 
gen Ausgaben, ſo daß 2 Beitrags⸗Simpla zur Deckung der Koſten 
nothwendig geworden ſind. Es hat alſo jeder Aſſociat auf jedes Hun⸗ 
dert der Verſicherungsſumme zu zahlen: I. Klaſſe: 1 Sgr. 4 Pf., 
II. Klaſſe: 2 Sgr. 8 Pf., III. Klaſſe: 5 Sgr. 4 Pf., IV. Kl. 8 Sgr.; 
welche Beiträge bis ſpäteſtens 15. März eingezahlt ſein müſſen. 

# Vorgeſtern beſuchten ein paar junge Mädchen von hier das Theater 
und traten dann gemeinſchaftlich den Rückweg zuſammen an. Das eine der 
Mädchen wohnte auf dem Laurentiusplatz, bis wohin ſie die Freundin be⸗ 
gleitete. Auf dem Nachhauſewege trat nun Letzterer auf der Katharinenſtraße 
ein unbekannter Menſch entgegen, welcher ihr das Tuch vom Halſe fortreißen 
wollte, um es ſich zuzueignen. Dies wäre ihm auch jedenfalls gelungen, 
wenn nicht der Hilferuf des Mädchens eine Soldatenpatrouille, die gerade 
vorbeipaſſirte, herbeigelockt und die Aermſte von dem zudringlichen Diebe 
befreit hätte. Derſelbe wurde alsbald verhaftet. — Vor einigen Tagen machten 
zwei Gendarmen der 3. Inſpection eine Frühpatrouille auf der hundsfelder 
Chauſſee. Es begegnete ihnen nun ein Mann, welcher einen ſchweren Sack 
auf dem Rücken trug und der ihnen um ſo verdächtiger vorkam, als der eine 
Gendarm in ihm einen Menſchen wiedererkannte, welchen er kürzlich wegen 
Diebſtahl verhaftet hatte. In der That enthielt die Bürde zertrümmerte 
eiſerne Ketten, welche von Düngerwagen, die auf den Feldern unbeauffihtigt 
geſtanden, entwendet waren. Der Menſch gab als Motiv des Diebſtahls an, 
daß er wieder in das Gefängniß wolle, wo es ihm recht wohl ergangen ſei. 
Sa- Die Breslauer Zeitung hat das Verdienſt, hierſelbſt zuerſt 
darauf aufmerkſam gemacht zu haben, wie wichtig es ſei, von den me⸗ 
teorologiſchen Erſcheinungen an den verſchiedenſten Punkten Europa's 
ſo raſch als moglich Kunde zu haben. Wir theilen demgemäß nach⸗ 
ſtehende telegraphiſche Nachrichten mit, welche die berliner „Allgem. 
Preuß. Zeitung“ wahrſcheinlich auf Grund von Berichten der dortigen 
Sternwarte publizirt, und werden von jetzt ab dieſe Berichte fortſetzen. 


Telegramme. 
Meteorologifche Beobachtungen. 
758 Millimeter. 28 Zoll pariſer Maß. 5 Grad Celſius = 4 Grad Reaumur. 


Die Stärke des Windes iſt durch Zahlen von 0 bis 4 bezeichnet, ſo daß 
0 gänzliche Windſtille, 4 aber Sturm bedeutet. 


ar en Allgemeiner 
meter empe⸗ 5 
Stationen. bei 0% C. als Wind. Witterungs⸗ 
Millimet. Grad C. Zuſtand. 
Am 19. Januar, 8 Uhr Morgens. 
Menn 755,9 —9,5 Windſtill. Schnee. 
Paris 761,1 —8,9 O. 1. Heiter. 
Greenwich = — = — 
Petersburg 773,1 — 23,0 NO. 1. Bewölkt. 
Moskau = — — 2 
Madrid 754,5 —25„2 W. 1. Heiter. 
Am 20. Januar, 2 Uhr Nachmittags. 
Hering 756,01 —6,8 DO. 2 Schnee 
Königsberg 765,4 —13,9 D. 1, Bededt 
Breslau 750,3 —5,9 SO. 2 Bedeckt. 
i 752,8 —5,4 O. 1 Wolkig. 
Frankfurt a. M..] 748,7 —7,0 O. 1. Trübe 
Am 20. Januar, 8 Uhr Abends. 
Berlin 756,03 —6,2 O. 2 Leicht bedeckt. 
Königsberg 764,7 —13,4 SO. 1 Bedeckt. 
Breslau 751,1 —6,0 SO. 2 Bedeckt. 
N 752,9 — 5,4 O. 1 Heiter. 
Frankfurt a. M. 49,7 —10,0 — Trübe. 
* Am 21. Januar, 8 Uhr Morgens. 
Berlin e 756,5 — 7,2 OSO. 1 Leicht bedeckt. 
Königsberg. 765,5 —5,3 SO. 1 Bedeckt. 
res lau 750,7 — 10,0 SO. 1. Heiter. 
Koln . 750,9 —7,2 O. 2. Trübe. 
Frankfurt a. M.] 748,1 —10,0 — Trübe. 


Hirſchberg, 21. Jan. Der Gewerbe⸗Verein hielt am 6. d. Mts. 
und geſtern ſeine erſten Jahresſitzungen mit freudigem Hinblick auf Vergan⸗ 
enheit und Zukunft, und verhandelte unter Anderm Folgendes. Zie Zahl 
einer Mitglieder in Folge des Abgangs und Zutritts einiger beträgt bei 
Jahresanfange 89. Die von demſelben gepflegte Gewerbe⸗Fortbildungs⸗ 
Schule, welche an jedem Werkeltage Abends 8 bis Morg. 10 Uhr, an jedem 
Sonntage Nachm. 1 bis 3 Uhr ſegenreiche Unterweiſung genießt, zählt jetzt 
164 Lehrlinge. Der Chemiker Dubois hielt einen Vortrag über Beſchaf⸗ 
fenbeit und Anwendung des Braunſteins; der Prorector Ender mit den 
anſchaulich belehrenden Kunſtzeichnungen über Spektral⸗Analyſe; woran der 
Sup. Nagel Belehrungen knüpfte über die noch immer in Dunkel gehüll⸗ 
ten Geheimniſſe des Lichts mit Hinweiſe auf die Emanations⸗ und Vibra⸗ 
tions⸗Hypotheſe. — Ein paarmal hintereinander baben die Hirſchberger 
gleichzeitig an Theater⸗Vorſtellungen ſich ergötzt, im Stadt⸗Theater und im 
„dramatiſchen Verein“, an beiden Orten vor vollen Häuſern. — Die Wohl⸗ 
thätigkeit der Einwohnerſchaft hat ſich neuerdings in glänzendem Li dt 
offenbart. Zur Unterſtützung der Dürftigen mit Brennholze hat Einer 10, 
ein Anderer 20, ein Dritter 25 Thlr. u. 5 w. beigetragen. — Vollendet iſt 
jetzt der auf Koſten der Stadt unternommene Umbau eines Theils unſerer 
eingegangenen, ſtattlichen Zucker⸗Siederei in ein militäriſches Logishaus. 
Eine Anzahl von den bei uns in Garniſon ſtehenden Soldaten wird daſſelbe 
bald beziehen. — Als Rathsherren ſind wieder gewählt die ſeit lange 
ſchon bewährt erfundenen Banquier Schleſinger und die Kaufleute Vogt 
und Scheller; ihnen beigefügt hat man noch den bisherigen Abgeordneten 
Kießling, Vorſteher des landwirthſchaftlichen Vereins. — Zu den bereits 
erwähnten Hörner⸗Schlitten⸗Rutſchpartien unſerer Berge gebört 
auch die kürzere, aber durch ihre entzückende Ausſicht ganz ausgezeichnete 
Fahrt von dem alten, biedern auf den Biberſteinen hauſenden Ulbrich, 
bei deſſen Küche, Keller und Flügel man ſichs ſehr wohl ſein laſſen kann, 
bis herunter in die Mitte des langgeſtreckten Kaiſerswaldau, gegenüber dem 


Kynaſt. C. a. w. P. 


Hr. Olmſtedt iſt der Schöpfer des Centralparks in Newyork. Beim 
Bau deſſelben brach er ein Bein und hinkt noch. Jetzt iſt er in 
Washington Miniſter des Medizinalweſens, wie man bei uns ſagen 
wörde, oder Secretär der Sanitätscommiſſion, wie es hier heißt. Er 
iſt einer der liebenswürdigſten und beſtunterrichteten Amerikaner, die ich 
bis jetzt kennen lernte. Er macht nicht viel Worte, aber iſt ſtets be⸗ 
reit, eine Freundlichkeit zu erweiſen, und wenn er noch ſo viel zu thun 
hätte. Ich wünſchte wohl, daß fein neueſtes Buch ins Deutſche über⸗ 
ſetzt würde; es iſt beſonders im gegenwärtigen Augenblick von dem 
höchſten Intereſſe. 

Er führte mich ſogleich bei der Gräfin Pourtales ein, deren Mann 
hier bei der Küſtenvermeſſung angeſtellt iſt. Die Gräfin hat ſich mit 
großem Eifer der Sache der Union angeſchloſſen und verſucht in der 
Weiſe der Miß Nightingale zu wirken. Sie iſt eine beſondere Freun⸗ 
din des Generals Blenker, und in ihrem Hauſe verſammeln ſich oft 


die von ſeiner Diviſion in die Stadt kommenden Offiziere. Sie iſt 
ſelbſt häufig im Lager, von wo aus mit andern Damen Excurſtonen 
zu Pferde gemacht werden. Jeder herüberkommende deutſche Offizier 
ſindet im Hauſe des Grafen Pourtales eine herzliche Aufnahme, was 
in dem fremden Lande von großem Werth iſt. 


Imperialiſtiſches Vergnügen.] Man beſchäftigt ſich am franzöſi⸗ 
ſchen Kaiſerhofe jetzt vorzugsweiſe mit der nordiſchen Kunſt des Schlittſchuh⸗ 
laufens; faſt jeden Tag macht die Kaiſerin Eugenie Schlittſchuh⸗Partien auf 
den Waſſerſtücken des boulogner Parks. Die Kaiſerin ſieht ſehr anmuthig 
auf dem Eiſe aus: denn ſie iſt Meiſterin in der Kunſt und viele Damen 
des Hofes eifern ihr mit Glück nach; Ruſſinnen, Schwedinnen und andere 
nordiſche Schönheiten ſind ſtets in Menge verſammelt. Auch Louis Napo⸗ 
leon nimmt Theil an dieſen Vergnügungen und zeigt ſich ziemlich gewandt 
dabei. Es ſcheint, als ob die ganze Hofgeſellſchaft eine beſtimmte Tracht 
zum Schlittſchuhlaufen anlege. Die Damen tragen ſehr kurze Röckchen und 
dazu Stiefel, welche bis über die Wade reichen, während die Herren in kur⸗ 
zen Beinkleidern mit breitgeftreiften Strumpf⸗Gamaſchen erſcheinen. Der 
eigentliche Pariſer läuft niemals Schlittſchuh, auch die Knaben nicht, aber 
kommt und gafft und ſchwatzt und ſpottet, das behagt ihm beſſer. Obgleich 
nun das Schlittſchuhlaufen der Damen geradezu Mode iſt, ſo findet ſich 
doch noch immer eine lebhafte Oppoſition dagegen, und in voriger Woche 
noch zerſchlug ſich eine Partie, weil der Cavalier erfuhr, daß „sa future“ 
im boulogner Holz Schlittſchuh gelaufen, er aber das für abſolut „unſchick⸗ 
lich“ erklärte. Der Schlittſchuh iſt zu einem Abzeichen der Damen von der 
kaiſerlichen Geſellſchaft geworden. ) { 


Z. Aus Oberſchleſien, 21. Jan. Das Hofpital der barmherzigen 
Brüder zu Pe veröffentlicht das tabellariſche Verzeichniß der 
Kranken, welche in demſelben im Jahre 1861 ohne Unterſchied der Religion 
unentgeltlich aufgenommen und ärztlich behandelt worden ſind, nebſt Angabe 
der Krankheitsformen und des Kurerfolges. Ohne uns in eine ſpecielle Auf⸗ 
zählung der mannichfachſten Krankheitsformen, wie ſie uns der Jahresbe⸗ 
richt bietet, hier einzulaſſen, heben wir hervor, daß die Zahl der verpflegten 
Kranken 1163, die der Geſtorbenen 39 betragen hat. Der Religion nach 
gab es Katholiſche 1074, Evangeliſche 51, Iſraeliten 2, wobei die aus dem 
Jahre 1860 übernommenen 36 Kranten nicht mitgerechnet ſind. Eines ſehr 
zahlreichen Zuſpruches hatte ſich das Kloſter außerdem ſeitens Jener zu er⸗ 
freuen, welche daſſelbe behufs Zahnoperationen, chirurgiſcher Verbände und 
ärztlicher Behandlung frequentirten; das Verzeichniß giebt deren Zahl auf 
4135 an, ſo zwar, daß die Geſammtſumme der Kranken 5298 ergiebt. 
Wahrlich, ſolche Zahlen ſind ein redendes Zeugniß, wie dieſe an 50 Jahre 
beſtehende Krankenheil⸗Anſtalt auch im vergangenen Jahre, reiche Gelegen⸗ 
heit gefunden hat, ihren altbewährten Ruf treu zu wahren. — Das Perſo⸗ 
nale anlangend, jo iſt der königl. Sanitätsrath Dr. Roger zu Rauden 
Oberarzt des Hospitals, Fr. Clemens Gißmann, Inſtitutsarzt, Fr. Ces⸗ 
laus Sahowski, Prior, Fr. Paulus Zabrzesky, Apotheker, außerdem 

iebt es 5 Ordensbrüder und 1 Candidaten. Seelſorger iſt Hr. Florian 
ierzwa. 


Nachrichten aus dem Großherzogthum Pofen. 

Ci Poſen, 21. Jan. Das Propinzial⸗Sängerfeſt des Großherzog⸗ 
thums Poſen, das nach dem Beſchluß in der zu Frauſtadt abgehaltenen 
Generalverſammlung für dieſes Jahr in Schneidemühl abgehalten werden 
ſollte, iſt nach der neueſten Beſtimmung des in Poſen ſeinen Sitz habenden 
Directoriums und wie verlautet, auf den Wunſch des Hrn. Oberpräſidenten 
nach Poſen verlegt, und wird in den erſten Tagen des Auguſt hier 
ſtattfinden. — Wie verlautet, ſoll neben der beſtehenden „Poſener“, und der 
in einigen Wochen erſcheinenden „Oſt⸗Deutſchen Zeitung“ noch eine 
dritte „conſervative“ ins Leben treten. — Hr. v. Niegolewsti hat 
die geſtern auf ihn gefallene Wahl zum Deputirten, trotzdem die Benachrich⸗ 
tigung diesmal wieder „deutſch“ und nicht „polniſch“ war, angenommen. 
Wie verlautet iſt man über das Verhalten ſelbſt in polniſchen Kreiſen un⸗ 
willig. — Obgleich in hieſiger Stadt die kirchlichen Demonſtrationen 
ſich vermindert, ſo iſt doch in den kleinern Städten dieſe Sucht größer, und 
beſonders findet dies im Kreiſe Wrongrowiec ſowie in Erin ſtatt, wo die 
Partei es ſo weit treibt, die Abſingung des polniſchen Nationalliedes auf 
öffentlichen Plätzen ſtattfinden zu laſſen. Die in dieſen Orten nicht ſehr 
Bun Polizei läßt dies geſchehen, um keinen Anlaß zu gröbern Exceſſen 
zu geben. 


Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 
(W. T. B.) Berlin, 22. Jan. In der Fraktionsver⸗ 
ſammlung der deutſchen Fortſchrittspartei wurde nach län⸗ 
gerer Debatte beſchloſſen, von dem Antrage auf eine Adreſſe 
Abſtand zu nehmen. 

(W. T. B.) Berlin, 22. Jan. Abgeordnetenhaus. Die 
Minifter Bernuth und Schwerin überreichen verſchiedene Ge: 
ſetzentwürfe; der Finanzminiſter ſagt bei Ueberreichung des 
Budgets und eines Geſetzentwurfs, betreffend die Befugniſſe 
der Ober⸗Rechnungskammer, man ſolle daraus den Beweis 
entnehmen, daß es der Regierung Ernſt mit dem Ausbau der 
Verfaſſung ſei. 

(W. T. B.) Paris, 22. Jan. Der „Moniteur“ enthält 
einen Bericht des Finanzminiſters Fould über die finanzielle 
Situation des Geſammtbudgets. Die gewöhnlichen Ausgaben 
für 1863 erheiſchen eine Vermehrung von 70 Millionen Fr. 
gegen das Jahr 1862. Der Effectivbeſtand der Armee, wel: 
cher im Jahre 1861 462,000 Maun betrug, wird auf 
400,000 Mann reduzirt werden, und iſt gegenwärtig ſchon 
auf 446,000 feſtgeſtellt. Das Marinebudget wird 168 
Millionen Fr. erfordern. Die Einnahmen werden ſich um 
30 Millionen Fr. vermehren durch Steuern auf Pferde und 
Luxuswagen, Farturen und Erhöhung des Eintragungsftem: 
pels, dagegen wird eine Herabſetzung von 1 pEt. bei Werth: 
ſendungen durch die Poſt ſtattfinden. Fould ſagt, es ſeien 
gegenwärtig 1008 Millionen ungedeckt, man müſſe alſo den 
Frieden benutzen, um zur Verminderung dieſes Defizits zu ge⸗ 
langen, ohne zu Anleihen feine Zuflucht zu nehmen. Er con: 
ftatirt, wie wünſchenswerth eine Unificirung der Schulden 
fei, indem man den 4½ pCt. Forderungen dieſelbe Summe 
durch Bezahlung in Aproc. Renten gewährte, die Differenz 
bliebe aber noch zu beſtimmen und die Converſion würde facnl- 
tativ ſein. Fould geht nun auf das außerordentliche Budget 
über. An extraordinären Fonds wären 62 %½ Million dispo⸗ 
nibel, aber unzureichend für die Eiſenbahnbauten und andere 
Unternehmungen von öffentlichem Intereſſe. Fould werde 
von den Deputirten eine vorübergehende Erhöhung der Salz⸗ 
ſteuer um 10 Centimes für das Kilogramm verlangen, was 
33 Millionen abwerfen würde, und eben ſo eine vorüberge⸗ 
hende Zuckerftener von 42 Fr., was ungefähr 49 Millionen 
für das außerordentliche Budget ergeben würde. Das Budget 
von 1863 würde ſich durch dieſe überſchüſſige Einnahme 
ſaldiren. 

(W. T. B.) London, 22. Jan. Die „Times“, die ſpa⸗ 
niſche Occupation in Mexiko beſprechend, meint, Frankreich 
würde bald die Initiative derſelben ergreifen. Selbſt wenn 
Frankreich mehrjährig die Stadt Mexiko beſetzte, würde ſich 
in England keine Unzufriedenheit zeigen. 

(W. T. B.) Petersburg, 22. Jan. Ein kaiſerl. ukas 
verfügt, um den gewachſenen Staatsbedürfniſſen zu genügen, 
Erhöhung der Kopfſteuer, der Stempeltaxe und des Einfuhr: 
zolls, des Letzteren um 5 Prozent von europäiſchen und aſia⸗ 
tiſchen Erzeugniſſen, ſo wie eine Taxe für rokommandirte 
Briefe. 

Turin, 20. Januar. Die amtliche Zeitung veröffentlicht den mit der 
Türkei abgeſchloſſenen Handels- und Schifffahrts⸗Vertrag. 

Der Central⸗Ausſchuß von Genua publicirt den Brief, durch welchen 
Garibaldi den Vorſitz abgelehnt hat. Es heißt darin: Ich werde die Wah⸗ 
len zu einer neuen Verſammlung abwarten. Wenn der dann gewählte 
Ausſchuß aus Perſonen beſteht, welche mir für den Zweck, nachdem wir 
ſtreben, geeigneter erſcheinen, ſo werde ich die Präſidentſchaft übernehmen, 
anders nicht. 

Madrid, 20. Januar. Das Entlaſſungsgeſuch des Marſchalls Serrano 
iſt abſchlägig beſchieden worden. 

Geſeßgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 

D. Oppeln, 22. Jan. [Schwurgericht.] Heut endete die vom 13. 
bis 22. d. M. ſtattgehabte Sitzung des hieſigen Schwurgerichts. Es dürfte 
nicht gerade überflüſſig erſcheinen, über dieſelbe einen kurzen Bericht zu 
geben, da von hier aus ſo Wenig in die Oeffentlichkeit hinaus dringt, daß 
es nicht befremdend ſein darf, wenn man auswärts ſehr oft einem unrich⸗ 
tigen Urtheil über hieſige Zuſtände begegnet. Vorausſchicken dürfen wir das 
Bedauern darüber: daß der den Sißzungen des Schwurgerichts gewidmete 
Saal des Kreisgerichtsgebäudes eine jo ungünſtige Lage an der frequenteiten 
Straße der Stadt hat, daß die Verhandlungen durch jeden vorüberraſſelnden 
Wagen geſtört werden, und ſeine Bauart in akuſtiſcher Hinſicht den ſehr be⸗ 
Hagenswertben Fehler hat, daß der Schall der Worte mehrmals gebrochen 
und vom Zuhörerraum aus die Worte nur mit Anſtrengung des Gehörs 
richtig vernommen werden können. 


Der Secretär des Vereins erſtattete nach Verleſung des letzten Sitzungs⸗ 
Protokolls Bericht über die im Intereſſe des Schafzüchter⸗Vereins in der 
Sitzung des Central⸗Vereins⸗Collegii, welcher er als 
ſtattgehabten Verhandlungen und las den vom Central⸗Vereins⸗Vorſtande 
eingegangenen Bericht der Sitzung vom 9. Januar vor, inſoweit ſolcher den 
Dr, Kühn'ſchen Antrag berührte. Derſelbe lautet: „Der Centralverein 
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Anklagefälle waren: wegen Todtſchlag und Körperverletzung mit tödtlichem 
Erfolg 4, Brandſtiftung 3, Meineid 2, Verbrechen 90921 die Sittlichkeit 1, 
ſchweren Diebſtahl im Rückfall ꝛc. 12, im Ganzen alſo 21 Sachen. Ob die 
Summe dieſer Vorlagen auf ein Mehr oder Minder in Bezug auf Sittlich⸗ 
keit des hieſigen Bezirks einen Schluß zuläßt, könnte nur durch eine ſtati⸗ 
ſtiſche Vergleichung mit der Seelenzahl und den Fällen, welche in anderen 
Gegenden vorkommen, gefunden werden, und wir abſtrahiren vorläufig da⸗ 
von. Als beachtenswerth heben wir nur heraus, daß ſich unter den Fällen 
ſchwerer Körperverletzung mit tödtlichem Ausgange wieder zwei befanden, 
welche von königl. Forſthilfsaufſehern veranlaßt worden. Von den Verthei⸗ 
digern hörten wir bei dieſer Gelegenheit, daß ſich ſolche Fälle öfter ereignen 
und die charalteriſtiſche Behauptung: „daß bei dieſem kleinen Krieg im 
Walde“ die Bevölkerung Oberſchleſiens von der Idee eingenommen ſei, daß 
der liebe Gott Wald und Wild für alle Menſchen erſchaffen habe: folglich 
Gemeingut ſei. Daß ferner in ſolchen Fällen es niemals an Zeugen fehle, 
welche wie aus den Wolken geſchneit erſcheinen, um ein „Eidchen“ zu ſchwoͤ⸗ 
ren, wenn man auch an dem Orte der That Niemanden geſehen habe. In 
wieweit ſolche Worte nur behufs der Vertheidigung geſchaffen, oder ob ſie 
wirklich in den ſittlichen Zuſtänden Oberſchleſiens ihre Begründung haben, 
darüber dürfen wir mit der Vertheidigung nicht rechten. Wären ſie begrün⸗ 
det, jo wäre dies kein günſtiges Zeugniß für die ſonſt fo religiöſe Bevölke⸗ 
rung und ihr Wohnen unter preußiſchem Scepter ſeit mehr als 120 Jahren. 

Aus den Schwurgerichts⸗Verhandlungen ſelbſt wollen wir nur vier der 
ſchwerſten Fälle hervorheben. 

1) Wider den Einliegerſohn Gottlieb Drage aus Reinersdorf und Ge⸗ 
noſſen, wegen vorſätzlicher Körperverletzung mit tödtlichem Erfolg. Eines 
Tages im Auguſt v. J. beredeten ſich vier Burſchen des Dorfes, um Birnen 
aus dem Garten eines Stellenbeſitzers zu ſtehlen. Dieſer erhielt von dem 
Vorhaben Nachricht, überraſchte die Diebe bei der That, zwei entſprangen, 
den einen hielt er feſt, und der Angeklagte Drage riß aus dem nahen Zaun 
einen ſchweren Eichenpfahl, verſetzte dem Gartenbeſitzer, während ſein Com⸗ 
plice ihn feſthielt, mit dieſem Pfahl mehrere Hiebe, wovon der eine den 
Schädelknochen am Schlafbein einbrach, welche Verletzung den Tod des 
Damnificaten zur Folge hatte. Die Geſchworenen ſprachen das Schuldig 
unter Annahme mildernder Umſtände aus und Drage ward vom Gerichts⸗ 
5 Im 2 Jahren Zuchthaus, fein Genoſſe zu 6monatlicher Strafhaft ver: 
urtheilt. 

2) Wider den Einlieger Anton Zalowy aus Lazisk, wegen Todtſchlags. 
Eines Tages im Mai v. J. ging Zalowy mit fünf Genoſſen nach der Woh⸗ 
nung eines Kretſchmers und Pech hüttenbeſitzers, um ein Guthaben für 
Kienroden einzufordern. Der Debitor konnte ihm wegen Mangel an Baa⸗ 
rem nur eine kleine Abſchlagszahlung leiſten; ſie verwendeten davon 6 Sar. 
zum Ankauf von Branntwein und 1% Sgr. auf Schnupftabak (beiläufig 
zwei unentbehrliche Bedürfniſſe der hieſigen e ſie kehrten jetzt nach 
Hauſe zurück, bekamen unterweges Streit um den Tabak und balgten ſich 
verſchiedentlich. Da, als der Angeklagte Zalowy einen Genoſſen mit dem 
Stiel einer Hacke ſchlagen wollte, umfing ihn der ſpäter Getödtete und hielt 
ihn von der That ab. Hierüber ſcheint er beleidigt geweſen zu fein. Nach⸗ 
dem die Geſellſchaft faſt eine Meile vereint zurückgelegt, trennte ſie ihr Weg. 
Da kam der Angeklagte mit dem Donatus noch einmal zuſammen, er 
ſchimpfte ihn und nahm dann eine lange Zimmer-, ſogen. Stichaxt von der 
Schulter, hieb damit ſeinen Kameraden ſo ſtark in die rechte Bruſt, daß 
Bruftbein, Herz und Leber von dieſem Hiebe durchſchnitten wurden, und der 
Getroffene todt zuſammenſank. Da zog der Angeklagte noch mit zweimal 
angewandter Gewalt die Axt aus der Wunde und verſetzte dem Sterbenden 
noch einen zweiten Hieb in die Schulter, er entſprang nun nach Ausſage 
der Zeugen „wie ein Reh“. Nach dem von den Geſchworenen ausgeſpro⸗ 
chenen Schuldig verurtheilte der Gerichtshof den Angeklagten zu lebensläng⸗ 
licher Zuchthausſtrafe. 

3) Wider den königl. Forſthilfsaufſeher N. N. aus Kraſcheow, wegen vor: 
ſätzlicher Körperverletzung, die den Tod eines Menſchen zur Folge gehabt. 
Eines Tages im Mai v. J. gingen 4 Männer nach dem Forſte, um Holz 
zu ſammeln, jedoch wie die Zeugen ſagten, ohne Aexte. Im Walde ange⸗ 
kommen, überraſchte ſie der Angeklagte. Die Männer zerſtreuten ſich und 
ergriffen die Flucht. Der Angeklagte verfolgte den Einen und holte ihn bis 
auf 68 Schritte ein; da ſoll ſich ſeine geſpannte und geſtochene Büchſe im 
Laufen entladen haben, die Kugel traf das rechte Kniegelenk des Flüchtenden 
und zerſchmetterte ihm Knochen und Knieſcheibe; in Folge dieſer Verwun⸗ 
dung iſt der Tod erfolgt. Die Geſchworenen ſprachen auf die Frage, „nach 
jahrläſſiger Verwundung“ unter Annahme mildernder Umſtände, das Schul: 
dig aus, und der Gerichtshof verurtheilte den Angeklagten zu Zmonatlicher 
Strafhaſt. 

4) Wider den königl. Forſthilfsauſſeher X. X. aus Schoffczik, wegen 
vorſätzlicher Körperverletzung, welche den Tod eines Menſchen herbeiführte. 
Eines Tages im vorigen Jahre ging der Angeklagte nach ſeinem Forſtſchutz⸗ 
teviere. Im Walde ſah er einen Mann, welcher durch eine Wald⸗Enclave, 
der Bauernwald genannt, und welche vom königl. Forſt umgeben iſt, ging, 
und eine Flinte trug. Der Angeklagte erzählte, „er habe den Defraudant 
verfolgt, welcher die Grenze überſchritten, habe ihn erreicht, zugerufen stoi 
(ſteh) und wirf Dein Gewehr fort; mio habe auch die Flinte weggewor⸗ 
fen, er dieſelbe aufgenommen, ſich umgehängt und nun ihn zur Förſterei trans⸗ 
portiren wollen. Da habe ſich der Gefangene widerſetzt, er habe ihn ergrif⸗ 
fen, ſie hätten mit einander gerungen und da ihn dabei der Gefangene am 
Halſe gefaßt, habe er den Hirſchfänger ergriffen und demſelben die Wunden 
verſetzt. Augenzeugen der That waren nicht vorhanden. Belaſtungszeugen 
waren ſechs, welche nur, was > der Verſtorbene vor ſeinem Tode über 
den Vorfall geſagt, eidlich ausſagten. Denatus hatte nach dem Sections⸗ 
Befund neun Wunden an ſeinem Körper. Eine über den Kopf, eine Stich⸗ 
wunde am Arm und ſieben an andern Theilen, wovon die eine unbedingt 
tödtliche ſieben Zoll tief durch die rechte Bruſthöhle bis in die Lunge gedrun⸗ 
gen war. Die Gerichtsärzte hielten 1 höchſt wahrſcheinlich dargethan, daß 
die tödtliche Wunde von einem ſcharfen zweiſchneidigen Meſſer herrühre und 
m von dem Hirchfänger, welche beide dem Angeklagten gehörig und 
vorliegen. 5 

Der Schulze des Dorfes und 5 vereidete Zeugen ſagten nun aus, was 
der Beſchädigte ihnen vor feinem Tode über den Vorfall gejagt, und zwar 
vor und nach Empfang der heiligen Sterbe⸗Sakramente und im Begriff vor 
den Richterſtuhl des Ewigen und Allwiſſenden zu treten. Er habe geſagt: 
„Ich ging nach dem Walde (er hatte die Flinte ſeines Bruders geborgt) und 
befand mich im Bauernwald, als der Forſtgehilfe mich ereilte. Ich warf 
auf ſeinen Anruf meine Flinte hinweg, er nahm ſie auf, und führte mich 
1 Er ging hinter mir und hieb mich mit dem Hirſchfänger über den 
Kopf, ſo daß ich zur Erde ſank. Als ich mich wieder aufgerafft, ſtieß er mich 
abermals zur Erde und packte mich, ich flehte um mein eben und verſprach 
mit zu gehen, wohin er nur wolle, da er mich nicht los ließ, rang ich mit 
ibm und wir fielen beide zur Erde, hier kniete er auf mir und ſtieß mir den 
Hirſchfänger durch den Arm. Da nahm ich meine Kräfte zuſammen und 
brachte den Förfter unter mich, fo daß wir Kopf an Kopf und Bruſt an 
Bruſt lagen, da zog er ein Meſſer aus dem Stiefel und ſtach nach mir, zu⸗ 
letzt in die Bruſt, welcher Stich mich der erh beraubte. Der Beſchä⸗ 
digte iſt demnächſt verſtorben. Welche von beiden Ausſagen die richtige, iſt 
nur Gott bekannt. 

Die geſtellten Fragen an die Geſchworenen 

a) die Thalfrage, d) ob ſich der Angellagte im Fall der Nothwehr 
befunden, e) ob mildernde Umſtände vorhanden, ; 
bejahten dieſelben alle drei. 
1 er Gerichtshof ſpricht in Folge deſſen den Angeklagten von der Ans 
age frei. h ; 

In Folge dieſer Verhandlungen drängt ſich die Ueberzeugung auf, daß 
der „kleine Krieg im Walde“ ein keinesweges unblutiger jei; es drängt ſich 
aber auch die Frage auf: ob das Geſetz vom 31. Mai 1837 wegen Waffen⸗ 
gebrauch der Forſt⸗ und Jagdbeamten in der That noch aufrecht zu erbal⸗ 
ten ſei und nicht vielmehr unfere gewöhnlichen Geſetze ausreichen, welche 
jedem Bürger erlauben, im Falle der Nothwehr ſein Leben und Eigenthum 
gegen übermächtige Angriffe zu vertheidigen und der unberechtigten Gewalt 
woblberechtigte Gewalt entgegen zu ſetzen? Es dürfte dieſe Frage nicht un: 
berechtigt von einem der Herren Abgeordneten der jetzt tagenden hohen 
Kammer zur Erörterung vorgelegt werden. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


Breslau, 22. Jan. [Sitzung des ſchleſiſchen Schafzüchter⸗ 
Vereins am 20. Jan. in der goldnen Gans.] Die Verſammlung 
war trotz der ungünſtigen Witterung ziemlich zahlreich beſucht. Um 11½ Uhr 
eröffnete der Vorſitzende, Graf Sauerma⸗Ruppersdorf, die Sitzung. 


eputirter beigewohnt, 


wolle die Anſtellung von Fütterungsverſuchen zu dem Zwecke 
veranlaſſen, damit die der Wollproduction portheilhafteſte 
Menge und Zuſammenſetzung der Futtermittel erforſcht, und 
die Ausnutzungsfähigkeit und Verwerthung der Futtermittel 
bei den verſchiedenen Zuchtrichtungen des Edelſchafes gepruft 
werde.“ Der Centralverein hat die große Wichtigkeit eines ſolchen für die 
ganze Landwirthſchaft Preußens intereſſanten Verſuches anerkannt und in 
pleno beſchloſſen, eine Ausarbeitung des Planes und Koſtenanſchlages zu ver⸗ 
anlaſſen und die ſchleſ. Vereine und Heerdenbeſitzer zu Beiträgen zu dieſen 
Koſten veranlaſſen zu wollen; im Falle letztere nicht gedeckt werden ſollten, 
das Fehlende vom Staate zu erbitten. Es wurde bierauf der aufgeſtellten 
Tagesordnung gemäß zur Beratbung geſchritten „über die Bedingungen, 
unter welchen die während des Wollmarktes im Juni d. J. zu Breslau ab⸗ 
uhaltende Vließſchau ſtattfinden ſoll“, worauf Folgendes durch Abſtimmung 
ſeſtgeſett wurde: 
Ken. I. Die Einſendung betreffend. . 

1) Die Vließſchau findet unter Leitung des landw. Central: Vereins: Bors 
ſtandes und eines vom Schafzüchter⸗ Verein entſendeten Deputirten 
in Breslau im Börſenlokale ſtatt, fie beginnt am 5. Juni d. J., Vor⸗ 
mittags 10 Uhr — einen Tag vor der in Breslau abzuhaltenden Pro⸗ 
vinzial⸗Thierſchau — und dauert bis zum 10. Juni, Abends 6 Ühr. 
— Zum Deputirten des qu. Vereins wurde für die diesj. Schau der 
General⸗Sekretair deſſelben, Hr. Janke, gewählt. 

2) Es dürfen in keinem Falle mehr, als drei Vließe, auch keine Lämmer⸗ 
Vließe, eingeſandt werden. 

3) Die Einſendung der Vließe geisieht anonym, mit einem Motto vers 
ſehen, an den Vorſtand des Central⸗Vereins, z. H. deſſen General⸗Se⸗ 
kretairs, Geh. Reg.⸗Rath v. Görtz, hierſelbſt. 

4) Der Einſender hat, ebenfalls unter Hinzufügung feiner Chiffre, für die 
8 der Schau 2 Thlr. an dieſelbe Adreſſe vorher franco ein⸗ 
zureichen. 5 

5) Zur Ausſtellung gelangen nur Merino⸗Wollen. 8 

6) Die Vließe müſſen mit Gewichtsangaben in gewaſchenem Zuſtande ein⸗ 
geſandt werden; ungewaſchene werden zurückgelegt. 

7) Dieſelben ſind im ausgebreiteten Zuſtande 1 Werde in blauen Kaſten 
von gleichen Dimenſionen, nach näher vom Vorſtande zu beſtimmender 
Vorſchrift) einzuſenden. 

8) Zur Nachwiegung der Wollvließe vor der Prüfung wird eine Waage 
aufgeſtellt werden. 2 

9) Vließe, die nach dem 2. Juni eingeſandt werden, können nicht ange⸗ 
nommen werden. e 

\ II. Die Jury betreffend. 

1) Die Jury, welche den Werth der Wolle zu beſtimmen hat, beſteht aus 
zwei Schafzüchtern, welche Mitglieder des Vereins find, aus zwei Far 
brikanten oder Wollhändlern, die der Vorſitzende des Vereins hierzu 
einladet, und dem Vorſitzenden ſelbſt, als Obmann. Der General⸗Se⸗ 
ketair des Vereins wird als Berichterſtatter bei den desf. Berathungen 
mit hinzugezogen. x . 

Für diesmal wurden in die Jury gewählt: die Mitglieder Herr 

Hofrath v. Dedovic und Direktor Korte. 

2) Die Berathung der Jury beginnt einen Tag vor Eröffnung der Vließ⸗ 
ſchau am 5. Juni d. J. 

3) Die Jury nimmt ihr Protokoll an Ort und Stelle auf und vollzieht 
es durch Namensunterſchrift. Die Publikation dieſes Urtheils findet 
am Eröffnungstage der Vließſchau ſtatt. Ueber die Veröffentlichung 
ſelbſt trifft das Direktorium nähere Beſtimmungen. 

4) Zur Ermittelung des Feinheitsgrades der Wollen werden in zweifelhaften 
Fällen mikroſkopiſche Meſſungen des Wollhaares, imgleichen wird, ſo⸗ 
bald es die Kommiſſion für nothwendig erachtet, zur Feſtſtellung des 
2 0 deſſelben, Entfettung durch Anwendung von Schwefelkoh⸗ 
enſtoff vorgenommen. 

Nach dieſer Beſchlußfaſſung hielt Dr. Kühn ſeinen u Vor: 
trag „über die Schafhaltung in ihrer wirthſchaftlichen Bedeu: 
tung und in ihrem Verhältniſſe zur Rindviehhaltung“, worin 
er näher ausführte, daß der wirthſchaftliche Werth der einzelnen Züchtungs⸗ 
richtungen des Merinoſchafes in dem eigentlichen Verhältniſſe des Nährbe⸗ 
darfs zur Wollproduktion liege, daß man die Kraftfuttermittel bei der Schaf⸗ 
haltung am erſten entbehren könne, und hierin ein großer Vortheil für 
extenſive Wirthſchaft liege, daß man aber ferner auch keine für die Fütte⸗ 
rung ungünſtig gebauten Thiere züchten möge, weil dieſe eben eine größere 
Futterſubſtanz bedürfen. Zur Sache ſelbſt erklärt fi der Redner für Hal⸗ 
tung von Rind⸗ und Schafvieh zu gleichen Theilen, weil gleichmäßigere Er⸗ 
träge hierdurch erzielt würden, und das Riſico ſich vermindere. — Nach 
Beendigung des ſehr beifällig aufgenommenen Vortrages ergreift Oberamts 
mann Seyfferth auf Roſenthal das Wort, und legt es den Mitglie⸗ 
dern warm ans Herz, den im Eingange näher beleuchteten Fütte⸗ 
rungsverſuch, welchen Dr. Kühne im Auftrage des Schafzüchter⸗ 
Vereins dem Gentralvereine zur Unterſtützung unterbreitet hatte, dadurch 
zu unterſtützen, daß fie, jeder in ſeinem Kreiſe, das Intereſſe für den⸗ 
ſelben unter den Schafzüchtern Schleſiens anregen, und bei dieſer zur Geld⸗ 
kb aufmuntern möchten, um jo mehr dürfte alsdann der Central⸗ 

erein bei ſeiner an den Tag gelegten großen Bereitwilligkeit zur Sache, 

ſich bewogen fühlen, ſich der Ausführung des Verſuches weiter anzunehmen. 
— Mit Sicherheit dürfte es ſich berechnen laſſen, daß wenn alle ſchleſiſchen 
Heerdenbeſitzer ſich bei dieſem Unternehmen betheiligten, nicht mehr als 2 Thlr. 
für je 1000 Schafe Beitrag zu rechnen fein. Dr. Brettſchneider führte 
weiter aus, daß die Koſten gegen 2000 Thlr. betragen würden, indem die 
Schafſtände mit galvaniſirtem Silberüberzuge verjehen, ein Wärter 
und Aſſiſtent angeſtelt, jo wie die Pachtung von 20 Morgen Land auf drei 
Jahre bewerkſtelligt werden müßte. r ß 

Der Tagesordnung gemäß, ſollte ferner noch eine Entſcheidung darüber 
im Vereine herbeigeführt werden, ob der Verein die londoner Induſtrie⸗ 
Ausstellung durch einen Deputirten beſchicken würde? Mehrere Mitglieder 
unterſtützten dieſes Vorhaben und wieſen insbeſondere darauf hin, wie wichtig 
es ſei, daß der ſchleſiſche Schafzüchterverein in dieſer Weiſe ein Lebens⸗ 
zeichen von ſeiner Thätigkeit gebe und das Intereſſe für Schleſiens Schaf⸗ 
zucht hierdurch documentire. Es dürfe nicht erſt hervorgehoben werden, 
wie viel Intereſſantes und Wichtiges für dieſen Induſtriezweig die londoner 
Ausſtellung darbiete und welchen Nutzen Schleſiens Schafzüchter getreuen 
Berichterſtattungen abzugewinnen vermöchten. Beſchloſſen ward hierauf, den 
ſchleſiſchen Centralverein für das Unternehmen zu gewinnen, und alsdann 
die eine Hälfte der erforderlichen Reiſegelder für den Deputirten durch Sub⸗ 
feription aufzubringen. Da die Zeit es nicht mehr geſtattete, den letzten 
Punkt der Tagesordnung, „die Traberkrankheit ſchleſiſcher Heerden“ betreffend, 
in die Debatte zu ziehen, ſo ward Vertagung dieſer Frage für die nächſte 
Sitzung am 10. März d. J. beſchloſſen. 


+ Breslau, 22. Jan. [Börſe.] Bei lebhaftem Geſchäft und feſter 
Haltung waren die Courſe der Eiſenbahn⸗Aktien wiederum höher, öſterr. 
Effekten ohne Leben. Nat.⸗Anleihe 59%, Credit 65%, wiener Währung 72 
bis 71%. Oberſchleſiſche 130%, Freiburger 115% —116 , Ferd.⸗Nordbahn 
56—56 7, Neiſſe⸗Brieger 54% —54 % bezahlt. Fonds ohne Abgeber, nur 
5proc. Anleihe 108 bezahlt und Br. 

Breslau, 22. Januar. (Amtlicher Produkten⸗Börſenbericht.] 
Kleeſaat, rothe, mit Ausnahme der feinen Qualitäten matt, ordinäre 
564 — 14 Thlr., mittle 10% —11½¼ Thlr., feine 12½—13 Thlr., h 
13 


ine 211 —22½ Thlr. 
ee Pfund) ruhiger; pr. Januar 46% Thlr. Br., Januar⸗ 


Gld., pr. 
anuar und Januar⸗Februar 16 Thlr. Br., 
März⸗April — —, April⸗Mai 

Zink ohne Umſatz. e 
5 


Vorträge und Vereine. 
n der Sitzung des hiſtoriſchen Vereins am 8. Jan. legte der Präſes 


zuerſt die in großer Zabl eingegangenen Zuſendungen anderer Vereine, und 
die Geſchenke einzelner Mitglieder für die Bibliothek des Vereins vor. Wie 


es dem Verein immer von bejonderem Werthe fein muß, die katholiſche 

Geiſtlichkeit an ſeinen Beſtrebungen Antheil nehmen zu ſehen, welche ſie ſo 

erheblich zu fördern im Stande iſt, fo erfreute auch jetzt vorzüglich eine Zus 

ſchrift des Herrn A. Knoblich, Secretärs der fürſtbiſchöfl. geheimen Kanz⸗ 

lei, welcher dem Verein nicht nur ſeine früher erſchienene Lebensbeſchreibung 
(Fortſetzung in der Beilage.) 


Mit einer Beilage. 
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(Fortſetzung.) 


der beil. Hedwig, ſondern auch eine aus der Bibliothek des Hieronymus 

Scholz ſtammende handſchriftliche Sammlung von Grabſchriften aus der Eli⸗ 

ſabet⸗Kirche überreichte, wozu ſeitdem auch noch deſſelben Verfaſſers neues über das Treiben eines öſterreichiſchen Srions Marx Löwe, der während ſchla 
Hierauf referirte der des böbmiſchen Feldzugs nahe daran geweſen fei, ſich der Perſon Friedrichs] der gt 


Werk über die Corpus: Chriltis Pfarrei gekommen iſt. d [ 
u bemächtigen, und verſteigt ſich ſogar auf das Gebiet der hohen P 


Privatdocent Dr, Grünhagen über einige Briefe des in ſeiner Schrift: 


usführung die Anſichten 
olitik, 


„Zwei Demagogen im Dienſte Friedrich des Großen“ charakteriſirten preußi⸗ indem er eingehende Vorſchläge macht, wie man den König von England 


ſchen Agenten Morgenſtern, welche der Vortra 
liner Archive einzuſehen Gelegenheit hatte. Dieſelben zeigen, daß Morgen: 
ſtern bis 1745 aus Breslau an den König Berichte einſendete. Der Inbalt 
g So berichtet er aus dem J. 1741 
über die Stimmung der Bürgerſchaft und des Raths, über den vortheilhaf⸗ 


derſelben iſt ein äußerſt mannichfaltiger. 


gende neuerdings im ber⸗ und den Kurfürſten von Sachſen für die Sache Preußens gewinnen könne. 

Auch finden ſich einige nicht unintereſſante Perſonal⸗Notizen, z. B. über den 
damals in Ungnade gefallenen Grafen Henckel, ferner über zwei Glücks⸗ 
ſpieler, welche in Breslau aller Welt das Geld abzunehmen verſtanden, die 
Barone Warkotſch vielleicht ein Bruder des berüchtigten Verräthers) und genommen werden. 


ten Einfluß, den der neuernannte Raths⸗Dirigent Blochmann ausübe, tadelt] Lohſe. — Nach dem Schluſſe des Vortrages regte Dr. Grünhagen noch die 
einzelne Gewaltthätigkeiten von Soldaten, beleuchtet dann aus dem J. 1743 Anfertigung eines möͤglichſt vollſtändigen Regiſters für die Zeitſchrift des 
die Mängel des Einguartierungsweſens, theilt ferner 1745 Nachrichten mit] Vereins an, wenigſtens beim Abſchluß 
auch vielſeitige Zuſtimmung fand, wenn gleich über die Art und Weiſe 


des fünften Bandes, welcher Vor⸗ 


auseinander gingen. 
Wattenbach, d. 3. Präſes. 


Briefkasten der Redaktion. 
Herrn S. in Zabrze: Kann nur gegen Inſertionsgebühren aufe 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Cecilie Jakobinski. 
David Gellert. 
Kurnik und Kobylin. 


[656] Todes: Anzeige. 

Dinstag den 21. Januar, Früh 9 Uhr, ent: 
ſchlief ſanft an der Waſſerſucht unſer hoch⸗ 
verehrter Seelenhirt, en Paſtor Ludwig, 
nach 35jähriger treueſter Amtsführung im 
62. Lebensjahre. Mit Gefühlen tiefſter Trauer 
widmet dieſe Anzeige: 3 

Der evaug. Gemeinde: Kirchenrath. 

Wüſtegiersdorf, den 21. Januar 1861. 


Todes⸗Anzeige. [960] 
Statt beſonderer Meldung. 

Heut Vormittag nach 11 Uhr ſtarb der fol. 

Lieutenant a. D. Herr Oscar Polſt. Tief⸗ 

betrübt zeigen dies allen entfernten Verwand⸗ 

ten und Freunden mit der Bitte um ſtille 
Theilnahme hiermit ergebenſt an. 
Canth, den 22. Januar 1862. 

ie Hinterbliebenen. 


Heute iſt mein Sohn, der Stabs⸗ und Bat.⸗ 
Arzt im 1. Schleſiſchen Grenadier⸗Regiment, 
Dr. Hugo Winkler, im Alter von 35 Jah⸗ 
ren ſanft im Herrn entſchlafen. 

Minken, den 21. Januar 1862. 

[674] F. A. Winkler, Paſtor. 


Den nach Volles RENT 


Rathſchluß am 21. d. M. Mittags gegen 
12 Uhr nach langen ſchweren Leiden 
erfolgten ſanften Tod ihrer innig ge⸗ 
liebten Mutter, der verw. Frau Super⸗ 
intendent Bertha Menzel, geborenen 
Werner, zeigen hierdurch tiefbetrübt an 
die hinterbliebenen Kinder: 
Julius Menzel, Gerichts⸗Aſſeſſor. 
Pauline Menzel. 
Eliſabeth Menzel. [956] 
Brieg, den 22. Januar 1862, 
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Familien nachrichten. 
Verlobungen: Frl. Eliſe Mahnſtein in 
Berlin mit Hrn. Albert Köppen auf Kaus s 
dorf, Frl. Agnes Schnur mit Hrn. Kaufm. 
und 3 Jul. Daumann in Berlin, 


Frl. Bertha Schmidt mit Hrn. Eduard Ries, 
l. Clara Teſchner mit Hrn. Aug. Friedrich 
in Berlin, Fl. Ne Schäffer mit Hrn. Herm. 
Fröhlich, Frl. Regina Wolff mit Hrn. Jul. 
Oppenheim, Frl. Friederike Beer mit Hrn. 
es . 10 S 
m rn. Juſtizra elhar n Poſen. 
Ebel. Pe en: Hr. Wilhelm 
v. Behr auf Mühlenbeck mit Fräul. Mary 
äpke, Hr. Kaufm. Dalichow mit Frl. Marie 
inke in Berlin. f 
Geburten: Ein Sohn Hrn. Prem. Lieut. 


v. Gieſe in Erfurt, Hrn. Herm. Müller in], 


Berlin, eine Tochter Hrn. Baumeiſter Frölich 
in Wanzleben, Hrn. Wilh. Ponath daſ., Hrn. 
Secretär Jul. Babe das., Hrn. A. C. L. 
Oppen in Charlottenburg, Hrn. Gaſthofsbeſ. 
Otto Schnitter in Alt⸗Döbern. 
Todesfälle: Hr. Dr. Guſt. Wachenhuſen 
in Berlin, Frau Perle, geb. v. Tettenborn 


u. Wolf, daſ., Frau Regine Mutz, geb. Gru: |: 


now, daſ., Hr. Präſident der General⸗Com⸗ 
miſſion für Pommern Wilh. Bauer in Star⸗ 
gard, Hr. Bogislaus v. Friederici⸗Steinmann 
auf Kunnersdorf. 


Verlobungen: Frl. Bertha Schön mit 
Hrn. Graveur Adolf Schmey in Beuthen OS., 
Frl. Henriette 1 
Breslau, Frl. Selma Forell in Zülz mit Hrn. 
Salomo Doctor aus Troppau. 

Geburt: Ein Sohn Hrn. Siegfried Kuhn 
in Breslau. 


Theater⸗ Repertoire. 
Donnerstag, den 23. Jan. (Kleine Preiſe.) 
Zum zweiten Male: „Der Leiermann 
und ſein Pflegekind.“ Original⸗Volks⸗ 
ſtück in 3 Abtheilungen und 5 Akten von 
Charlotte Birch⸗Pfeiffer. 
Freitag, den 24. Jan. (Kleine Preiſe.) 
Zur Feier des 150 jähr. Geburtsfeſtes 
Friedrlchs des Großen: 1) „Jubel⸗ 
Ouvertüre.“ 
von Richard Kuniſch, vorgetragen von Hrn. 
Poſſart. 3) „Vom Fels zum Meer“, 
lebendes Bild, dargeſtellt von dem Bühnen⸗ 
Perſonal. 4) Zum zweiten Male: „Der 
Richter von Zalamea.“ Schauſpiel in 
5 Akten, nach Calderon und mit e 
Benutzung der Gries'ſchen Ueberſetzung für 
die deutſche Bühne bearbeitet von F. Wehl. 


Püdagogisehe Seetlon. 
Freitag den 24. Januar, Abends 7 Uhr: 
Sem.-Ober-Lehrer Seholz: Beleuchtung 
und Besprechung der übrigen elf Proposi- 
tionen der euer Lehrer, [669] 


Wahl Verein, 


Freitag, den 24. Jan. Abends 7% Uhr 
in Liebichs Etabliſſement 
General:Berfammlung. 

2 d Witali die 55 

e 
fource Zutritt 8 an 
Tagesordnung: Rechenſchaftsbericht, Mit⸗ 
theilungen, hierauf gefelliger Abend. 


er Vorſtand. 
L667 Max Simon, Vorſitzender. 
Ein ge⸗ 


Eine Fisharmonika! brauchter 


guter Flügel zum Verkauf, ein tafelförmiger 
esgl., oder zum vermiethen bei 5 
Lüdicke, Kl. Groſchengaſſe Nr. 4. 


Sachs mit Hrn. Carl Wolf in]; 


2) „Prolog“, gedichtet]? 


Sonnabend, den 1. Februar: 


Große Theater⸗Redoute 


als maskirter und unmaskirter Ball, mit Verlooſung von 100 Ge: 
ſchenken (Hauptgewinn ein filberner Becher mit 12 Dukaten), 


unter ſpecieller Leitung des Herrn Balletmeiſter Haſenhut. 


Billets a 1 Thlr., mit 


denen das Recht des Zutritts zu den Logen des J. und II. Ranges verbunden iſt, 
ſind im Theater-Büreau zu haben. 
Verzeichniß der Geſchenke, welche auf die 1300 Looſe fallen. 


1) Eine elegante Damen⸗Toilette mit Stell: 
Spiegel und Schublade. 
Ein echt vergoldeter Flaconhalter 
mit 2 Flacons, Silberſpiegel⸗Ku⸗ 
gel und Schildpatt⸗Boden. 
Ein feiner Ballfächer mit bunten Grup⸗ 
pen und Federn. 
4) Eine ſchwarze Büffelhorn⸗Doſe. 
Eine Schwebelampe. 
Ein echter Goldgürtel mit elegau⸗ 
ter künſtlicher Flechterei. 
Eine Wiener Meerſchaumſpitze mit ge⸗ 
ſchnitzten Figuren in Etui. 
Ein Medaillon. 
Eine Aluminium⸗Tuchnadel mit Koralle 
(Form einer Hand). 
in Alabaſter⸗Schreibzeug 
eines Betpultes. 
Ein Paar feine Bronce⸗Kopfnadeln. 
Ein feines Taſchen⸗Feuerzeug mit Bronce⸗ 
iguren. . 
Ein feines Damen⸗Notizbuch in grünen 
Sammet gebunden 
88. geſtickte 


obe. 
Eine Lava⸗Tuchnadel mit in Bronce ge⸗ 
faßtem Stein. 
Dutzend weiße Wiener Damen⸗Glacee⸗ 
Handſchuhe. 
Ein 5 feine Bronce⸗Kopfnadeln. 
Eine Malachit⸗Tuchnadel m. Rubinſteinen. 
Ein Corduan⸗Cigarren⸗Etui mit Feuer⸗ 


eug. 

Ein ſilberner Becher mit 12 Stück 
Ducaten. 

Eine Schwebelampe. 

Ein Paar feine Lava⸗Kopfnadeln. 

Ein feines Taſchenfeuerzeug mit Bronce⸗ 


in Form 


blaue Tarlatan⸗ 


iguren. 
Vn engliſcher Velour⸗Teppich. 
Eine Lava⸗Tuchnadel mit ſilberner Ein⸗ 


faſſung. 2 ; 

Ein Uhrhalter, Kunſtſchnitzerei mit Sam⸗ 
met ausgeſchlagen. 

Ein Neugold⸗ Armband mit gefaßten 
rothen Steinen. 0 

Eine Bonbonniere mit Silber⸗Arabesken. 
Ein elegantes Schreibzeug von Maha⸗ 
goniholz mit Bronce⸗Beſchlag (Schilder— 


haus). 
Ein Briefbeſchwerer von Mabagoniholz 
mit edit tec Leuch 
Ein Paar elegante Figuren⸗Leuch⸗ 
ter (Schäfer und Schäferin). 
Eine Bonbonniere mit Silbet⸗Arabesken. 
Ein eleganter Thermometer von 
Mahagoniholz m. Broncebeſchlag. 
Ein Paar Serviettenbänder mit broncir⸗ 
ter Email⸗Auflage. 
Ein Paar feine Lava⸗Kopfnadelnn. 
Eine vergoldete Tuchnadel mit Rubin⸗ 
Steinen. 
37) Eine ſchwarze Büffelhorn⸗Doſe. 5 
Ein grauer lederner Damenbeutel mit 
Stickerei. = g 
Ein elegantes Saffian⸗Kartentäſchchen mit 
Golddruck. 
Ein Dominoſpiel mit aufgelegten Horn⸗ 
platten. 
Ein feines Taſchenfeuerzeug mit Bronce⸗ 
Figuren. 
Eine rothe Cachemir⸗Tiſchdecke. | 
Eine Lava⸗Broche mit Stahlſtaub. 
Ein echter broncener Schmuckkorb. 
Eine Lava⸗Broche mit Aluminium⸗ Kreuz. 
4 Div. weiße Wiener Damen-Glacee⸗ 
andſchuhe. 
in Herren⸗Portemonnaie. 
Eine Schwebelampe. 
Eine Lava⸗Broche mit Bronce⸗Stab. 
Eine elegante Tiſchglocke in Form 
eines Pfeifenkopfs. N 
Eine Polyſander⸗Kartenpreſſe mit Bein⸗ 
karten belegt. 
Ein eleganter Aſchenbecher von Maha⸗ 
goniholz mit Broncebefchlag. 


53) 
54) 


95) 
96) 


97) 


98) 
99) 


100) 


Eine Bonbonniere mit Silberarabesken. 
Eine Wiener Meerſchaum⸗Cigarrenſpitze 
mit geſchnitzten Figuren in Etui. 
Ein feiner eleganter Ballfächer mit ge⸗ 
preßten Blumen, Spiegel, Federn und 
5 5 Waaler. 

Ein Alabaſter⸗Flaconhalter mit fein ge⸗ 
ſchliffenem Clas Flach. 5 
Eine feine elegante Papeterie. 
Eine Lava⸗Broche mit Bronceftab. 
Ein Alabaſter⸗Briefbeſchwerer mit Glas⸗ 
kugel, in welcher ſich eine Pariſer An⸗ 
ſicht befindet. 
Eine chineſiſche Attrape. 
Ein feiner eleganter Pariſer Ein⸗ 
ſteckkamm mit Perlennetz. 
Eine ſchwarze Büffelhorn⸗Doſe 
mit Genve-Gemälde. 
Ein grauer lederner Damenbeutel mit 
Stickerei. 
Ein Herren⸗Portemonnaie. 
Eine elegante Broche mit einem Bijou⸗ 
terie⸗Stein. 
Eine Garnitur Broche und Ohr: 
ringe in Etui mit ſchwarzer 
Emaille. 
4 Dbd. bunte Wiener Damen⸗Glacee⸗ 
Fandſcuge. 
Ein Saffian⸗Damenbeutel mit Gold⸗ 
e 

in elegantes Saffian⸗Kartentäſchchen 
mit Golddruck. a 15 
Eine geflochtene Stroh-⸗Reiſeflaſche mit 
Becher. 


Ein mit Sammet 

Hemdchen. 

Ein ſeidener Regeuſchirm. 

Eine Meerſchaumſpitze. 

Ein Schachſpiel mit geſchnitzten Bein⸗ 
Auen und Schachbrett. 
ine Aluminium⸗Tuchnadel mit 
Bildniß, Victor Emanuel. 

Ein Mahagoni⸗Spiegel. 

Ein feiner eleganter Ballfächer 

von weißem Stoff mit Silber⸗ 

Flitter, Blumenbouquet und fei- 
denen Quaſten. 

Eine Bonbonniere mit Silber⸗Arabesken. 
Ein eleganter Aſchenbecher von feinem 
Holz mit Bronce⸗Reifen. 

Ein Paar elegante Figuren (Gärtner 
und Gärtnerin). 

Ein Alabaſter⸗Thermometer. 

Eine Schreibmappe mit Verſchluß und 


garnirtes Zuaven⸗ 


vollſtändiger Einrichtung. 


3 ee (Junelle). 
Eine neuſilberne Wachsſtockbüchſe mi 
Wachsſtock. 1 
Ein Alabaſter⸗Uhrgehäuſe mit Sammet 
ausgeſchlagen. 
Eine Bonbonniere mit Silber⸗Arabesken. 
Ein Saffian⸗Damenbeutel mit Golp: 
Arabesken. 
Eine Bonbonniere mit Silber⸗Arabesken. 
u ae ee Prome: 
nadenfächer mit feinen i . 
Ein Damen⸗Collier. 13 8 792 
Eine feine Pariſer Moderateur— 
Lampe. 
Eine elegante Damen : Toilette 
mit Stellipiegel und Schublade. 
Ein Polyrander⸗Damen⸗Neceſſaire mit 
Elfenbein⸗Arabesken. 
Ein echt vergoldeter Cigarren⸗ 
halter mit Silberipiegel : Kugel 
und Schildpattboden. 
Eine Robe Tarlatan soufüc. 
Eine Garnitur Broche u. Ohr⸗ 
ringe in Etui mit grüner Emaille, 
4 D50. gelbe Wiener Damen: Glacee: 
Handſchuhe. 
Ein engliſcher Velonr⸗Teppich. 
Eine elegante Broche mit einem Bijous 
terie⸗Stein. 
Eine brochirt abgepaßte ſeidene 
chürze. 


Verein der Brüder und Freunde. 
General-Berfammlung 


Sonnabend den 25. Jannar, Abends 7 Uhr, im Reſſourcen⸗Lokale, Ring Nr. l. 


Neuwahl der Direction pro 1862 und Rechnungslegung. 


1915 


Oberſchleſiſche Eiſen bahn. 


Die Lieferung von 5900 Schachtruthen Kies für die Oberſchleſiſche Eiſenbahn, welche 


in getheilten, 


durch die Submiſſions⸗Bedingungen angegebenen 


Quantitäten frei bis an die 


einzelnen Bahnſtrecken von Breslau bis Myslowitz reſp. Neuberun und Tarnowitz auszu⸗ 


führen iſt, ſoll im Wege der öffentlichen Submiſſion vergeben werden. 
Sa e., Vormittags 10 

t nipection auf dem Oberſchleſiſ 

anberaumt, bis zu welchem die Offerten frankirt und verſiegelt mit der 


Termin hierzu iſt auf den ©. 
Lokale der unterzeichneten Betriebs⸗ 


Uhr, in dem Geſchäfts⸗ 
chen Babnhofe zu Breslau 
Aufſchrift: 


„Submiſſiou auf die Lieferung von Kies für die Oberſchleſiſche Eiſenbahn pro 1862“ 


eingereicht ſein müſſen. 


Die Lieferungsbedingungen liegen in den Büreaus der Betriebs⸗Inſpection der Ober⸗ 


ſchleſiſchen Eiſenbahn 
der 2ten Section in 


ppeln während der gewöhnli 


u Breslau, der 2ten Eiſenbahn⸗Bau⸗Abtheilung zu Kattowitz, ſowie 
chen Amtsſtunden zur Einſicht aus, auch 


werden daſelbſt auf portofreie Anträge Abſchriften davon gegen Erſtattung der Kopialien 


Breslau, den 18. Januar 1862. 


n 


662 
königl. Betriebs⸗Inſpection der Oberſchleſiſchen Eiſenbabn! 


4657J J Zahnarzt Krauſe wohnt jetzt: Schweid⸗ 


nitzerſtr. 49, 2. Viertel vom Ringe links. 


Montag den 27. Januar: 


I. Abonnements-Concert 


des Breslauer Orchestervereins 
im Springerschen Concertsaal, 
unter Mitwirkung 
des Violinvirtuosen Hrn. Jean Beeker. 
(Zu unserm Bedauern hat Frau Bürde-Ney 
ihre bestimmt gegebene Zusage zur Mit- 
wirkung in unserm ersten Concert zurück- 
nehmen müssen.) 
ro gra m m: 

) Ouverture zur „Zauberflöte“ v. Mozart. 
2) Violinconcert von Mendelssohn, 
vorgetr. von Herrn Jean Becker. 
3) „Michel Angelo“. Concertouverture von 


ande, 

4) „Nel cor piu non mi sento.“ Variationen 
tür Violine von Paganinl, vorgetra- 
gen von Herrn Jean Becker. 

5) Sinfonie (C-molh ». Beethoven. 
Abonnementbillets zu den bereits ange- 

kündigten Preisen für alle 3 Concerte sind 

nur bis Montag Mittag in der Buch- und 

Musikalienhandlung von Julius Hainauer zu 

haben, Von da ab werden nur Bıllers zum 

ersten Concert ebendaselbst und an der 

Kasse ausgegeben, und zwar numerirte à 

20 Sgr., nicht numerirte à 15 Sgr. Anfang 

des Concerts 7 Uhr. [673] 
Das Comité des Breslauer 

Orchester-Vereins, 


— * 
Springers Konzert⸗Saal 
(Weiſsgarten). 
Heute Donnerſtag: 1661] 
Ates Abonnement⸗Konzert 
der Breslauer Theater⸗Kapelle. 
Zur Aufführung kommt unter Andern: 
Ouvertüre zur Oper: „Die Veſtalin“ von 
Spontini. 
Sinfonie von Haydn (Es- dur). 
„Die Najaden“, Ouvertüre von W. Bennett. 
Ouvertüre „Die Heimkehr aus der Fremde“ 
von Mendelsſohn⸗Bartholdy. 
Anfang 3 Uhr. 
Entree für Nichtabonnenten à Perſon 5 Sgr. 
— — 


Im Verlage der Buch- und Musikalien- 
handlung F. E. C. Leuckart in Bres- 
lau (Kupferschmiedestrasse Nr. 13) erschien 
soeben; 672 


Kuss-Polka 


nach Arditi!’s „II Baecio“ 
für Pianoforte von 
Franz Lanner. 
Op. 26. Pr. 5 Sgr. 


Humanität. 3 


Heute Donnerſtag den 23. Januar: 


drittes Kränzchen. 


951] Der Vorſtand. 


An der Graf Henckel'ſchen Reitbahn 
iſt die große 
Menagerie 
tägl. v. 9 bis Ab. 
2 Uhr geöffnet. 

Fütterung und 
Dreſſur d. wilden 


Scholz. 
Soeben iſt neu erſchienen: 


f 5 . 
Ancienneläls⸗Ciſte 
d 
Generalität, Stabs⸗ 1. Subaltern⸗Ofſtziere 


der 
Königl. Preußiſchen Armee. 
Fünfter Jahrgang f. d. J. 1861. 
Preis 25 Sgr. 
(Verlag von Eduard Döring in Potsdam.) 


Gem katholiſchen adligen Herrn, im Alter 
von 25 bis 35 Jahren, Landwirth, wird 
unter Verſicherung der ſtrengſten Diskretion 
von einem Ebrenmanne eine in jeder Be⸗ 
ziehung brillante Heirathspartie nachge⸗ 
wieſen unter N. v, M, 43 poste restante 
Breslan franco, [942] 


Hvertifiement. 


Das Buch über die äußerit wohlthätige 
Wirkung der Wundram'ſchen Blutreini⸗ 
gungs⸗Kräuter iſt zum Nutz und Frommen 
allen Leidenden an Magenkrampf, Haͤmorrhoi⸗ 
den, Unterleibsbeſchwerden, Drüſen, Vers 
ſtopfung, Gicht, Rheumatismus, Verſchlei⸗ 
mung, Flechten, Scropheln, offene Wunden, 
Krebsſchaden, Salzfluß, Krätze, Bandwurm ꝛc. 
unentgeltlich und portofrei zu beziehen von 
1364] Louis Wundram in Bückeburg. 


Für Blumeufreunde. 

L Blühende Camelien, Hya⸗ 
„ einthen, Maiblümchen 20, jo 
wie Ball⸗, Hand: u. Cotillon⸗ 
Bonquets empfiehlt die Handels: 
gärtnerei von G. Brieger, Ge⸗ 
ſchäſts⸗Lokal, Hintermarkt Nr. I, 
gegenüber der Apotheke. 
Auswärtige Aufträge werden unter * 
Verpackung prompt effectuirt. 954) 


E r 
Yynftändige junge Mädchen, welche das Strob» 

butnähen erlernen wollen, können ſich mel⸗ 
den Nikolaiſtr. 16, 2 Tr., im Hofe, bei Meyer. 


Amtliche Anzeigen. 
Bekanntmachung. [131] 

Vom 1. Februar d. J. ab wird das Per⸗ 
ſonengeld bei den zwiſchen Beuthen und Kat⸗ 
towig courſirenden Perſonenpoſten von 7 Sgr. 
auf 6 Sgr. pro Meile ermäßigt. 

Oppeln, den 20. Januar 1862. 

Königl. Ober⸗Poſt⸗ Direction. 


[71] Bekanntmachung. 

Die königliche Chauſſeegeld⸗ Hebeſtelle zu 
Roßberg, an der Bergwerks⸗Straße zwiſchen 
Beuthen und Deutſch⸗Piekar belegen, von 
welcher das Chauſſeegeld für eine halbe Meile 
erhoben wird, ſoll in dem auf den 4. Febr. 
d. J., Vormittags von 9 bis 12 Uhr, in dem 
Geſchäftslokale des Unter⸗Steuer⸗Amtes zu Beu⸗ 
then anberaumten Termine vom 1. April d. J. 
ab meiſtbietend verpachtet werden. 

Zu dieſem Termine werden rn 
mit dem Bemerken eingeladen, daß jeder Bie⸗ 
ter im Termine eine Caution von „Einhun⸗ 
dert Thalern“ baar oder in preußiſchen Staats⸗ 
Papieren von mindeſtens gleichem Courswerthe 
zur Sicherſtellung ſeines Gebotes zu deponi⸗ 
ten hat. Die Kontrakts⸗ und Lizitations⸗ 
Bedingungen können in den Wochentagen wäh⸗ 
rend der Amtsſtunden in unſerem Amtslokale 
und bei dem Unter⸗Steuer⸗Amte Beuthen 
eingeſehen werden. 

Gebote werden im Termine nur bis 12 Uhr 
Mittags angenommen. 

Myslowitz, den 9. Januar 1862. 

Königl. Haupt⸗Zoll⸗Amt. 


\ Bekanntmachung. [139] 

Die königliche Chauſſeegeld⸗Hebeſtelle zu 
Woſchezuütz, an der Staatsſtraße von Dr: 
zeſche nach Sohrau O, S. belegen, woſelbſt das 
Chauſſeegeld für eine Meile erhoben wird, 
ſoll in dem auf den 14. Februar d. J., 
Vormittags von 9 bis 12 Uhr, in dem Ge: 
ſchäftslokale der Steuer⸗Receptur zu Sohrau 
O/S. anberaumten Termine vom 1, April 
d. J. ab meistbietend verpachtet werden. 

u dieſen Termine werden Pachtluſtige mit 
dem Bemerken eingeladen, daß jeder Bieter 
im Termine eine Kaution von Einhundert 
Thalern baar oder in preußiſchen Staats⸗ 
papieren von gleichem Courswerthe zu depo⸗ 
niren hat. 

Die Contracts und Licitationsbedingungen 
können in den Wochentagen während der 
Amtsſtunden in dem Geſchäftslocale der 
Steuer⸗Receptur zu Sohrau, jo wie bei uns 
a werden. 

Gebote werden im Termine nur bis 12 Uhr 
Mittags angenommen. 

Myslowitz, den 18. Januar 1862, 

Königliches Haupt⸗Zoll⸗Amt. 


4 Bekauntmachung. 138 

Die königliche Chauſſergelp⸗Hebeßele IR 
Orzeſche an der Staatsſtraße von da nach 
Sohrau O/S. belegen, woſelbſt das Chauſſee⸗ 
geld für eine Melle erhoben wird, ſoll in dem 
auf den 13. Februar d. J., Vormittags 
von 9 bis 12 uhr, im Geſchäftslokale des 
königlichen Unter⸗Steuer⸗Amtes zu Nicolai 
anberaumten Termine vom 1. April d. J. ab 
meiſtbietend verpachtet werden. 

Zu dieſem Termine werden Pachtluſtige 
mit dem Bemerken eingeladen, daß jeder 
Bieter im Termine eine Kaution von Einhun⸗ 
dert Thalern baar, oder in preußiſchen Staats⸗ 
papieren von gleichem Courswerthe, zu depo⸗ 
niren hat. 

Die Lizitations⸗ und Contracts⸗Bedingun⸗ 
— können während der Amtsſtunden in un⸗ 
erem Geſchäſtslokale und bei dem koͤnigl. Unter: 
Steuer⸗Amte zu Nicolai eingeſehen werden. 

Gebote werden im Termine nur bis 12 Uhr 
Mittags angenommen. 

Myslowitz, den 18. Januar 1862. 

Königl. Haupt⸗Zoll⸗Amt. 


y Bekanntmachung. [137 

Die königliche Chaufjeegelo = Hebeftelle zu 
Brzenskowitz, an der Bergwerksſtraße von 
Myslowig nach Brzeſinka⸗belegen, von welcher 
das Chauſſeegeld für eine halbe Meile erho⸗ 
ben wird, ſoll in dem auf den 12. Febr. 
d. J., Nachmittags von 2 bis 5 Uhr, in dem 
Geſchaͤſtlokale des unterzeichneten Haupt⸗Zoll⸗ 
Amis anberaumten Termine vom I, April 
d. J. ab meiſtbietend verpachtet werden. 

Zu dieſem Termine werden Pachtluſtige mit 
dem Bemerken eingeladen, daß jeder Bieter 
zur Sicherſtellung ſeines Gebotes in dem Ter⸗ 
mine Einbundert Thaler baar, oder in preu⸗ 
ßiſchen Staatspapieren von mindeſtens glei⸗ 
chem Courswerth zu deponiren hat, und daß 
Gebote im Termine nur bis 5 Uhr Nachmit⸗ 
tags angenommen werden. 

Die Contracts⸗ und Licitations⸗Bedingun⸗ 
gen lönnen in den Wochentagen während der 
Amtsſtunden in unſerem Geſchäfts⸗ Locale 
eingeſehen werden. 

Myslowitz, den 18. Januar 1862. 

Königl. Haupt⸗Zoll⸗Amt. 


Bekanntmachung. [134] 

‚Der Konkurs über das Vermögen des 

biefigen Kaufmanns Salomon May iſt 
beendet. 
Glaz den 16. Januar 1862. 

Königl. Kreis⸗Gericht. J. Abtheilung. 


in Freibauergut, % Meilen von Ryb⸗ 

nik, mit ca. 155 Morgen gutem Acker u. 
Wieſen, maſſivem Wohngebäude, iſt billigſt bei 
2000 Thaler Einzahlung ſofort zu verkaufen. 
Näheres durch Franko⸗Anfragen beim Eigen⸗ 
thümer Kaufm. J. Proskauer in Ratibor 
zu erfahren. [63 
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Für nur 15 Sgr. 


[132] Bekanntmachung, 

Zu dem abgekürzten Konkurſe über das 
Vermögen des Kaufmanns Franz Herr⸗ 
mann zu Namslau häben der Kaufmann 
Scharnke zu Striegau als alleiniger Inha⸗ 
ber der daſelbſt unter der Firma Scharnke 
u. Comp. beſtehenden Handlung eine Forde⸗ 
rung von 83 Thlr. 10 Sgr. und der Konditor 
Wilhelm Böje zu Breslau als alleiniger 
Inhaber der Firma Böſe u. Welke daſelbſt 
eine Forderung von 7 Thlr. 25 Sgr. zur 
tributariſchen Befriedigung aus der gemeinen 
Maſſe unter den Gläubigern der neunten 
Rangklaſſe nachträglich angemeldet. 

Der Termin zur Prüfung dieſer Forderun⸗ 
gen iſt auf \ 

den 27. Februar 1882, Mittags 

12 Uhr, vor dem Kommiſſar des Konkurſes, 
Kreisrichter Fendler, im großen Sitzungs⸗ 

Saale des Gerichts 
anberaumt, wovon die Gläubiger, welche ihre 
Forderungen angemeldet haben, in Kenntniß 
geſetzt werden. 

Namslau, den 20. Januar 1862 
Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 
Der Kommiſſar des Konkurſes. 


Nothwendiger Verkauf. [135] 
Königl. Kreis⸗Gericht. I, Abtheilung 
zu Ratibor. 

Die dem Müller Mathias Paris, den 
Geſchwiſtern Joſeph, gran und Johann 
Paris, dem Müllermeiſter Joſeph Sliska 
und dem Großbürger Franz Skrzeczek ge⸗ 
börige, im Hypothekenbuch von Brzesnitz sub 
Nr. 34 verzeichnete ſogenannte Niedermühle 
und die dazu gehörigen] Realitäten, geſchätzt 
auf 5776 Thlr. 16 Sgr. 8 Pf. ſollen 

am 5. Mai 1862, 
von Vormittags 11 Uhr ab, 
an hieſiger Gerichtsſtelle zum Zweck der Aus⸗ 
einanderſetzung ſubbaſtirt werden. 

Taxe und Hypothekenſchein ſind in unſerem 
Büreau II. einzuſehen. 

Alle unbekannten Realprätendenten werden 
aufgefordert, ſich zur Vermeidung der Präklu⸗ 
ſion ſpäteſtens in dem Termin zu melden. 

Der ſeinem Aufenthalte nach unbekannte 
Miteigenthümer Johann Paris wird zu 
dieſem Termine hierdurch öffentlich geladen. 

Ratibor, den 26. September 1861. 

Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 


Nothwendiger Verkauf. [136] 
Königl. Stadt⸗Gericht. I, Abtheilung 
zu Ratibor. 

Das den Philipp Wachsmann'ſchen 
Erben gehörige Rittergut Groß⸗Peterwitz, 
landſchaftlich zum Credit auf 14,969 Thlr. 
8 Sgr. 4 Pf., zur Subhaſtation auf 17,357 
Thlr. 15 Sgr. 10 Pf. abgeſchätzt, ſoll 

am 7. Juli 1862, 
von; Vormittags 11 Uhr ab, 
an hieſiger Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Taxe und Hypothekenſchein ſind in unſerem 
Büreau II. eingeſehen. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuch nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, 
haben ihren Anſpruch bei uns anzumelden. 

Die dem Aufenthalte nach unbekannten Er⸗ 
ben des verſtorbenen Rittmeiſters a, D. Louis 
Bennecke hier werden zu dieſem Termin biers 
durch öffentlich geladen. 

Ratibor, den 30. November 1861. 

Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung, 


Oeffentliches Aufgebot. 

Das angeblich verloren gegangene Schuld⸗ 
Inſtrument, beſtehend aus Ausfertigung des 
Teſtaments des Ritterguts⸗Beſitzers Franz 
Schmidt zu Dobersdorf, de publ. den 15. 
Juni 1850 und der Erbregulirungs⸗Verhand⸗ 
lungen vom 20. November 1852, 1. Februar, 

26. März, 2. und 16. April und 22. Mai 1853 
über 5287 Thlr. 6 Sgr. 5 Pf. väterliche Erbe⸗ 
gelder der Louiſe Schmidt, verehelichten 
Sterz, jetzt zu Pilgersdorf, wovon dem Guts⸗ 
beſitzer H. Boh miſch zu Klein⸗Grauden 1953 
Tolr. 26 Sgr. 5 Pf. und dem Gutsbeſitzer A. 
Schmidt zu Poßnitz 5% Thlr. cedirt wor⸗ 
den, eingetragen auf dem Rittergute Bo⸗ 
blowitz, Rubr. III. Nr. 16, — wird hiermit 
aufgeboten. 

Die unbekannten Eigenthümer, deren Er⸗ 
ben, Ceſſionarien oder ſonſtigen Rechtsnach⸗ 
folger werden aufgefordert, ihre Anſprüche 
ſpäteſtens in dem Termine 

am 25. April d. J., 
Vormittggs 11 Uhr, 
geltend zu machen, widrigenfalls ſie damit 
ausgeſchloſſen werden und das Inſtrument 
für ungiltig erklärt wird. 

Leobſchütz, den 10. Januar 1862. [133] 

Königl. Kreis: Gericht. l. Abtheilung. 


195 Bekanntmachung. 

Das hieſige Stadt⸗Theater iſt pachtfrei 
und ſoll in Rückſicht auf die mit dem Monat 
März beginnende diesjährige Reminisceremeſſe 
moglichſt während der erſten Hälfte des Fe⸗ 
bruar für die Zeit bis ult. September 1864 
einem geeigneten Unternehmer in Pacht eg ger 
ben werden. Der jährliche Pachtzins, desen 
Reduction für das laufende Pachtjahr beſon⸗ 
derem Abkommen vorbehalten wird, iſt auf 
800 Thlr. feſtgeſetzt. De Pacht⸗Bedingungen 
können in unferer Regiſtratur, Abtheilung B., 
eingeſehen werden und ſollen auf Verlangen 
gegen Erſtattung der Schreibe⸗Gebühren ab⸗ 
ſchri tlich mitgetheilt werden. 

Qualifizirte Bewerber wollen uns ihre Mel⸗ 
dungen und Papiere bis zum 1. Febr. d. J. 
portofrei zuge en laſſen. 

Frankfurt a. O., den 11. Januar 1862, 

, Der Magiſtrat 
hieſiger Haupt⸗ und Handels⸗Stadt. 


Ein Gaſthaus. 


Vom J. April d. J. ab ſteht mein Gaſthof, 
mit Verkaufs Gewölbe und Hintergebäuden, 
zum weißen Adler genannt, in Myslowitz am 
Babnhofe zu verpachten oder auch unter gün⸗ 
ſtigen Bedingungen zu verkaufen. Näheres 
darüber ertheilt auf frankirte Anfragen der 
Hütten⸗Faktor Kuniſch in Kattowitz. [655] 


Ein Rittergut in Schleſien, ganz in der 
Nähe eines bedeutenden Bahnhofes, 420 
Morgen groß, 220 Morgen Acker, 35 Morgen 


Im unterzeichneten Verlage erſcheint und iſt durch alle Buchbandlungen zu dezieben 
in A. Gosohorsky’s Buchhandlung (L. F. Maske), Albrechtsſtraße 3. vorräthig: 


Deulſche ITalional:Bibliotgek. 


Volksthümliche Bilder und Erzählungen aus Deutſchlands Vergangenheit 
und Gegenwart. N 


Herausgegeben von Ferdinand Schmidt. 

Das geſammte deutſche Volk und namentlich auch die aufwachſende Gene⸗ 
ration an der Hand der bedeutendſten und berühmteſten unſerer lebenden 
Hiſtoriker in die Geſchichte unſerer Nation einzuführen, iſt dieſes patriotiſchen, ge⸗ 
diegenen Unternehmens Zweck. 

Jaͤhrlich erſcheint eine Serie von 12 Bänden, Jeder Band 10 bis 15 Bogen ſtark, 
volksthümlich und unterhaltend geſchrieben, bildet ein ſelbſtſtändiges Werk, 
welchem Portrait und Biograpbie des Verfaſſers beigefügt if. Alle 14 Tage er⸗ 
ſcheint ein Halbband zum Preiſe von nur 6 Sgr. für diejenigen Abonnenten der deut⸗ 
ſchen National⸗ Bibliothek, die ſich mindeſtens zur Abnahme einer Serie verpflich⸗ 
ten. Eee) tabonnenten zahlen den um die Hälfte erhöhten Preis für jeden Band reſp. 
jedes Werk. 

Ihre Mitwirkung an der Deutſchen National⸗Bibliothek haben bereits nachfolgende 
Altmeiſter deutſcher Geſchichtsforſchung zugeſagt: 

Major Dr. Beitzke, Arbivar Dr, Burkhardt, die Bibliothekare: Jac. Falke — 
Dr, Joh. Falke — E. Fidiein — Hofrath Dr. Klemm — Klüpfel, Director Freiherr 
v. Ledebur; ſowie die Profeſſoren: Biedermann — Droyſen — Gervinus 
Gieſebrecht — Häuſſer - Heffter — Kutzen — Maſius — C. A. Mayer —. 
Ranke — Riedel — Riehl — A. Schmidt — Schottmüller. Joh. u. G. Voigt — 
Wachsmuth — Waitz — Weber — Wuttke — Zeiß u. ſ. w. 
Solche Namen bürgen für den hohen inneren Werth des Unternehmens; unſerer⸗ 
ſeits braucht daher nur binzugefügt zu werden, daß bei der Ausſtattung kein Opfer geſcheut 
worden und der Preis nur in der Hoffnung auf die ailgemeinfte Betheiligung 


des geſammten dentfchen Volkes 


fo beiſpiellos niedrig hat geftellt werden können. [666] 
Berlin. Die Verlagshandlung. Brigl u. Lobeck (B. Brigh). 


Kürzeſte und billigite Eiſenbahn⸗Route 
für Perſonen und Güter 


n nach und von [665] 


Belgien, Frankreich und deren Seehäfen, 

a) per Ruhrort von und nach Norddeutſchland, den nördlich und öſtlich ans 
grenzenden Ländern: Rußland, Schweden, Dänemark ıc. 5 

b) per Düſſeldorf von und nach Mittel⸗Deutſchland, Sachſen, Oeſterreich ꝛc. 

Die internationalen und Tranſit⸗Güter können von beiden Seiten auf Aachen, 
reſp. Düſſeldorf und Ruhrort durchgehen, an welchen Orten ih Haupt⸗Zoll⸗Aemter 
für die Zoll⸗Abfertigung befinden. Bei Ruhrort erfolgt der Rheintraject der Güter 
in Eiſenbahn⸗Waggons ohne Umladung durch ein hydrauliſches Hebewerk nach dem 
Syſtem von an, (das erſte derartige auf dem Kontinente), mit Leichtigkeit, 
Sicherheit und Schnelligkeit. 

Die le find ausdrücklich mit dem Vermerke „vin Ruhrort“ oder „via 
Düſſeldorf“ zu verſehen. 5 

Die zollamtliche Behandlung der Güter wird durch unſere Agenten: de Gruyter, 
Swalmius, von der Linden & Co. zu Ruhrort, W. Bauer zu Düſſeldorf 
und Schiffers K Preyſer zu Aachen gegen feſte billige Vergütung beſorgt. Dieſe 
Agenten ſowohl, wie die Herren Commerzien⸗Rath P. v. Eſſen zu Altona, Charles 
Petit u. Comp. zu Lübeck und Meyer H. Berliner zu Stettin und Breslau 
werden auf Erfordern die direkten Tarife verabfolgen und ebenſo wie die unterzeichnete 
Direction jede wünſchenswerthe Auskunft ertheilen. Aachen, den 7. Januar 1860. 
Königliche Direction der Aachen⸗Düſſeldorf⸗Ruhrorter Eiſenbahn. 


Die Kataloge der Samenhandlung Ernst & v. Spreckel- 
sen, J. G. Both & Comp. Nachfolger in Hamburg sind 
angekommen und gralis zu haben bei [668] 

©. F. G. Kaerger, Breslau, Neue Oderstrasse 10. 


2 Zungen: und Bruſt⸗Créme. 2 


Seit Monaten hat ſich in unſerer Familie und beſonders bei unſeren Kindern ein ſo 
bedeutender Huſten eingefunden, daß wir für das eine Kind ſchon ängſtlich beſorgt waren, 
denn alle angewandten Mittel waren nicht im Stande, dies Uebel zu beſeitigen. — Vor 
Kurzem jedoch wurde uns zu unſerm Glücke der Lungen: und Bruſt⸗Creme der Herren 
Nippert u. Co. in Breslau empfohlen und nach Gebrauch von nur einigen Flaſchen 
dieſes vorzüglichen Heilmittels iſt alles Huſten verſchwunden. — Wir fühlen uns gedrungen, 
ſowohl den Herren Nippert u. Co. unferen gefühlten Dank auszusprechen, wie auch ans 
deren Leidenden dies Mittel aufs Dringendſte zu empfehlen. 

Oppeln, den 15. Januar 1862. G. Pallmann nebſt Frau. 


Nachdem ich Jahre lang an einem bedeutenden Lungen⸗Katarrh gelitten habe und viele 
ärztliche Hilfe erfolglos geblieben iſt, daß ich mit Beſtimmtheit annehmen konnte, dieſes 
Uebel niemals zu verlieren, bis ich von dem mir empfohlenen Lungen⸗ und Bruſt⸗ 
Créme der Herren Nippert u. Co. in Breslau Gebrauch machte, kann ich nunmehr 
mit Beſtimmtheit ſagen, daß ich von dieſer Zeit an bedeutende Linderung bemerke und mich 
nun der beſten Hoffnung hingeben kann. 

Bolko Oberſchl., im Januar 1862. C. Schintzel. 


Wir haben nach langen Studien einen 


2 
Zungen: und Vruſt⸗Créme 
erfunden, welcher bisjetzt dem großen Publikum noch wenig bekannt war, doch allen, welche 
denſelben verſucht, wirklich geholſen hat, welches obige Atkeſte und dergleichen noch mehrere, 
welche freiwillig beſtätigt wurden, nachweiſen. 5 
Dieſer Bruſt⸗ und Lungen⸗Ersme ift nur allein echt mit unſerer Etiquete und 
Fabrikſtempel verſehen in ganzen und halben Flaſchen a 15 Sgr. u. 7% Sgr. zu baben bei 


Nippert u. Co., Reuſcheſtr. 63. 


Haupt⸗Niederlage für Schlefien. 


Die Haupt⸗Niederlage 
der Volksgarten⸗Dampf⸗Vierbrauerei, 


Albrechtsſtraße Nr. 3, hat von heute ab 


ein vorzüglich gutes baierſches Lagerbier 


in Ausſchank genommen. [671] 


In der Strohflecht-Anſtalt zu Neumarkt 9 


ſind 30 Dutzend Stroh⸗Fußdecken in allen Größen, und feine Strohgeflechte in 
braun, ſchwarz und bunt zu billigen Preiſen abzugeben. — Auch ift daſelbſt eine Strohhnt⸗ 
Preſſe zu verpachten. Näheres auf portofreie Anfragen bei G. Weber in Neumarkt. 


Abgeſtimmte Schlittengeläute 
eigner Fabrik mit und ohne Roßſchweifen, in 
neueſten Muſtern und großer Auswahl mit 
bunten und Leder⸗Gurten ſind vorraͤthig bei 
J. Krawezynski, Ohlauerſtr. Nr. 23, 
Am werden alte Geläute reparirt und vers 


ert. 
Auch ſteht ein eleganter Schlitten mit Decke 
zu verkaufen. 


S 0 e vorzüglich zu W 
TS e 
Wieſe, 165 Morgen Forſt, mit guten Gebaͤu⸗ Verbeſſertes Pollutions⸗Verhinderungs⸗Inſtrument. 


den und vollſtändigem Inventar, iſt unter Dieſes von mir nach ärztlichen Angaben konſtruirte, ohne jede Beſchwerde anzuwendende 

annehmbaren Bedingungen für 25,000 Thlr.] Inſtrument hat ſich durch ſeine heilſame Wirkſamkeit 9950 ſo N Ruß erworben, 
iu verkaufen. Nähere Auskunft: Neue Sand- daß es Allen, die von dieſem gefährlichen Uebel befreit fein wollen, dringend empfohlen wird. 
ſtraße 3, eine Stiege. [911] Preis 1 Thlr. 1501] C. Oehring in Berlin, Leipzigerſtraße 88. 


[950] 


auf f. franz. Double⸗Glacs empfiehlt die lithographiſche Anſtalt und Papierbandlung von II. Gi. C. Maul, 40, Schweidnitzerſtr. 40. 


IM — Tertia⸗Stearinlichte 


1 1 in ſowohl mit dem Dampf- als Waſſermüb⸗ 
00 Stück lithographirte Viſiten⸗Karten E len⸗Betriebe vollkommen vertrauter Müller⸗ 
1 und Bäckermeiſter ſucht zu Oſtern als Werk⸗ 
führer ein Untrrkommen. Näheres K. F. poste 
restante Neisse. [959] 


Winterhaͤndſchuhe 


zum Preiſe von 5 bis 1744 Sgr. die beiten, 


Geſundheitsjacken 


in Wolle v.! Thlr. an bis 2½ Thlr. in Seide, 


Filzſchuhe 

mit Lederſöhlen 5 Frauen a 16 Sgr., bei 
Ad. Zepler, 

Nikolaiſtraße Nr. 81. [441] 


in gut gelegenes Waarengeſchäft 

in Altwaſſer oder einer größeren, nicht 
weit von der Eiſenbahn entfernten anderen 
Dorfſchaft wird zu kaufen oder pachten 
geſucht. Adreſſen werden unter C. S. fr. 
an die Expedition der Breslauer Zeitung 
bald erbeten. 19251 


Verkaufs: Anzeige. . 
Der Runkelrüben⸗Samen⸗Verkauf beginnt 
bei Unterzeichnetem mit ee Sana 1862. 
Drei Pfund incl. Verpackung Einen Thaler. 
Rittergut Ober⸗Ullersdorf bei Zittau, 
im 5 1862. 286 
W. Beyrich, Pächter. 


VBouquets, Blumen 


und viele andere für Damen zum Cotillon 
ſich eignende ſehr nette Geſchenke, ſowie 


Cotillon⸗Orden für Herren, 


100 Stück 1 Thlr., empfeblen Hübner und 
Sohn, Ring 35 eine Treppe. Auswär⸗ 
tigen ſenden wir auf Verlangen Proben und 
Wiederverkäufer erhalten einen zufriedenſtel⸗ 
lenden Rabatt. [670] 


Eeuchtſtoffe. 
Photogen in Prima: und Secunda⸗Quali⸗ 
tät, ſowie doppelt raffinirtes Solaröl 
ſind wieder eingetroffen und in jeder Quan⸗ 
tität zu liefern. — Camphin iſt in höchſt 
reftificirter Beſchaffenheit! auf Lager 
und wird zu zeitgemäßen Preiſen abgegeben; 
ebenſo Pinaffin, — Gasäther und Pho⸗ 
tadyl in ſeit 16 Jahren bekannter Güte, 
C. F. Capaun⸗Karlowa am Rathbauſe 1. 


Schlittendecken, 


hoͤchſt elegant, in Bär⸗, Tiger und Wolfs⸗ 

fellen, zu auffallend billigen Prei⸗ 

en, ſind vorräthig in der Pelz⸗ und 
auchwaaren⸗Handlung von 


Marcus Schachtel, 


13: Goldne Radegaſſe. 13. 


onnabend, 


Hamburger Roasibeef 


ben F. Deko & Richter, 


928 unkernſtraße 8. 


hat abzugeben [946] 


Guſtav Scholtz. 


In einem großartigen Neſtaurations⸗Ge⸗ 
ſchäft ſoll die Küche extra verpachtet wer⸗ 
den. Qualificirte und cautionsfähige Reflec⸗ 
tanten erfahren Näheres unter Cbifſer G. B. 6 
franco Breslau poste restante. [952 


„ 917 Gi 
e SITE 
[941] Junkernſtr. 31. 


Voigt gefucht! 

‚Für ein kleines Vorwerk im Kreiſe Adelnau 
wird zum baldigen Antritt ein rüftiger uns 
verheiratheter Voigt geſucht, der fertig ſchrei⸗ 
ben und rechnen kann, auch polniſch verſteht 
und in der Landwirthſchaft erfahren iſt. Selbſt⸗ 
geſchriebene Meldungen mit Angabe der Ans 
ſprüche find zu richten an die königl. Poſt⸗ 

rpedition in Lopienno per Poſen. [652] 


Agenten 
für Breslau werden von einer Lebens⸗ 
Verſicherungs⸗Geſellſchaft gefucht: a 


meldungen poste restante franco 


1944] 


Ein geübter Buchhalter 


ſucht unter beſcheidenen Anſprüchen Beſchäf⸗ 
tigung, wenn auch nur für Tage oder Stun⸗ 
den, auch wäre demſelben eine Stelle nach 
außerhalb erwünſcht. Näheres durch die Herrn 
E. Sperling u. Co., Weidenſtraße Nr. 31. 


. e Strohhutnätherinnen, ſowie Mäds 


chen, welche daſſelbe erlernen wollen, kön⸗ 


nen fi melden im Burgerwerder Kaſerne 6, 
St. 36 bei Frau Marwitz. 


19431. 


Eine zuverläffige Kinderfrau, welche in 
der Pflege kleiner, noch nicht ein Jahr 


alter Kinder Beſcheid weiß und dieſe ihre Quali⸗ 


fication durch Atteſte gehörig beweiſen kann, 

findet ſofort einen Dienſt. Die darauf Reflec⸗ 

tirenden haben ſich hierſelbſt [936 
Gartenſtr. 32a, zwei Treppen 

zu melden. 


Uberzeichnete ſuchen einen Reiſenden, der 
ſchon mit Erfolg in Schleſien und der 
Priegnitz gereiſt haben muß. 897 
. H. D. Beckers Söhne, 
roß⸗ Weinhandlung in Berlin. 


Ein Werkmeiſter, welcher gegenwärtig 
noch in einer Streichgarn⸗Spinnerei ans 
geſtellt, wänſcht ſich zu verändern, und giebt 
nähere Auskunft unter der Chiffre M. K. 
Greiffenberg in Schleſien. 1654] 


Fur ein Speditions- und Agenturgeſchäft 
wird ein Lehrling geſucht. Adreſſen 5451 
45 


Abus enen 12 iſt im dritten Stock 
eine Wohnung, beſtehend aus zwei Stu⸗ 
ben, Kabinet und Küche zu vermiethen und 
den 1. April zu beziehen. Näheres daſelbſt 
im erſten Stock. [955] 


Meſeergaſſe 16 iſt ein Gewölbe nebſt Stube 
und Keller zu vermiethen. Näheres 
Einhorngaſſe 8 bei Herrmann. [953] 


restante fr. H. W. 5 Breslau, [9 


in Logis für einen oder 2 Herren ift Breite 
Straße 12, 2 Stiegen vornheraus, zum 
1. Februar zu vermiethen. 1957 


Wii ſchr fend 9, im 2. Stock, iſt eine 
ehr freundliche tapezirte Wohnung, 
beſtehend aus 4 Piecen, ab Oſtern zu ver⸗ 
miethen. Näheres 2 Stiegen. 947 


Eine Wohnung von 2 Stuben, lichter Küche 
iſt Oſtern zu beziehen Burgfeld 12/13. 


Büttnerſtraße Nr. 6 
iſt in der dritten Etage ein Quartier 
von einer Stube, Alkove, Küche, Entree 
und Bodenkammer zu vermiethen und 
Oſtern d. J. zu beziehen. 
Näheres par terre im Comtoir zu 
erfragen. [663] 


Büttner⸗Straße Nr. 6 
iſt ein großer Lager⸗Keller zu vermiethen 
und Termin Oſtern d. J. zu beziehen. 
Jaͤhrlicher Miethspreis 60 Thlr. 664 


Lotterlelboſe b. Hille, Schleuſe 11, Berlin. 


Preiſe der Cerealien. 
Amtliche (Neumarkt) Notirungen. 
Breslau, den 22. Januar 1862 

feine, mittle, ord. Waare. 


Weizen, weißer 85— 89 82 7580 Sgr. 
dito gelber 85— 89 82 74-79 „ 
Roggen . . 61— 62 60 56—58 „ 
Gerste. . . 40— 41 38 31-36 „ 
Safe . ET 
fen: u 0. 68 87 49-52 „ 
6. 24. 5. 26. 


Raps, pr. 150 Pfd. 7. 8. 
Samt lde 6. 2. 8. 


5. 8. 

Amtliche Börſennotiz für loco Kartoffel⸗ 

Spiritus pro 100 Quart bei 80% Tralles 
16% Thlr. G. 


21. u. 22. Jan. Abs. 10 U. Mg.6U. Nchm. 2U. 
27/872 


Luftor.bei0° 27879 27905 
Luftwärme — 4,6 — 5, 1 
Thaupunkt — 6,0 — 6,6 — 30 


Dunſtſättigung 88 pCt. 87 pCt. 75 pCt. 
ind ens San 8 en 


Wetter heiter trübe heiter 


Breslauer Börse vom 22. Januar 1862. Amtliche Notirungen. 
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